
Proletarier aller Länder, vereinigt each!

Wetteifern
Halbjahrplan Überboten

Die Produktion tierischer Er­
zeugnisse ist seit jeher einer der 
einträglichsten Wirtschaftszwei­
ge Im Sowchos „Krasnojarsk!": 
Sie sichert über 40 Prozent der 
Jahreseinkommen der Wirtschaft.

In den letzten Jahren ist lm 
Sowchos eine gute Viehzuchtba­
sis geschaffen worden. Mit der 
Inbetriebnahme des neuen Milch­
komplexes in Krasnojarka ist die 
Produktion von Milch bedeutend 
angestiegen: mit jedem Jahr ge­
winnt dieser Zweig an Rentabi­
lität.

Dieser Tage besuchten wir die 
Milchfarm der Wirtschaft. Im 
Kollektiv der Melkerinnen 

herrscht ein hohes Arbeitstempo: 
Man bereitet sich auf den Ab­
schluß des ersten Halbjahres 
1979 vor.

„In den sechs Monaten des 
laufenden Jahres hat unser Kol­
lektiv gute Resultate erzielt“, 
sagte der Oberzootechniker der 
Farm Sergej Parchomenko. „Bel 
einem Plan von 12 100 dt lie­
ferten wir 12 726 dt vollwerti­
ger Milch an den Staat.“

Aber die Hauptangelegenhelt 
des Farmarbeiterkollektivs Ist 
nicht nur die Steigerung der Pro­
duktion von Milch, sondern eine 
wesentliche Verbesserung ihrer

Auf eine neue Stufe der Zusammenarbeit
Der Rat für Gegenseitige 

Wirtschaftshilfe hat am 28. Juni 
seine XXXIII. Tagung in Mos­
kau. die auf der Ebene von Re­
gierungschefs stattfand, beendet.

Die Sitzungsteilnehmer begin­
gen den 30. Jahrestag der Or­
ganisation der multilateralen 
wirtschaftlichen und wissen­
schaftlich-technischen Zusammen­
arbeit der sozialistischen Län­
der. der ersten in der Weltge­
schichte. Sie behandelten Ge­
schäftsfragen. deren Lösung die 
Zusammenarbeit der sozialisti­
schen Länder festigen wird.

Die Tätigkeit des Rats, wurde 
in der Sitzung hervorgehoben, 
fördert den weiteren Zusammen­
schluß der Bruderländer, die Ver­
tiefung und Steigerung der Ef­
fektivität Ihrer Zusammenarbeit, 
die Verstärkung des Einflusses 
des Sozialismus auf die Weltent­
wicklung sowie die Behauptung 
der Prinzipien der gleichberech­
tigten gegenseitig vorteilhaften 
Zusammenarbeit in den Interna­
tionalen Beziehungen.

Die Tagung prüfte und billig­
te die langfristigen Zielprogram­
me Oer Zusammenarbeit zur Dek- 
kung des rationellen Bedarfs der 
RGW-Länder ?n industriellen 
Konsumgütem und zur Entwick­
lung der Transportverbindungen. 
Gebilligt wurden auch Maßnah­
men zur Produktion von Maschi­
nen und Ausrüstungen, zur Reali­
sierung der in den langfristigen 
Zielprogrammen der Zusammen­
arbeit vorgesehenen Aufgaben. 
Die Sitzungsteilnehmer unter­
strichen. daß die langfristigen 
Zielprogramme der Zusammenar­
beit lm Rahmen der Konkretisie­
rung und Entwicklung des Kom­
plexprogramms die koordinierte 
Strategie der Zusammenarbeit bis 
1990 bei der Lösung der grund­
legenden Probleme der sozialöko­
nomischen Entwicklung festle­
gen.

In der Tagung wurde fest­
gestellt. daß die Völker der Bru­
derländer in den verflossenen 
30 Jahren der Zusammenarbe't 
unter Leitung Ihrer kommunisti­
schen und Arbeiterparteien 
grundlegende sozialökonomische 
Umgestaltungen verwirklicht ha­
ben und die Aufgaben des so­
zialistischen und kommunistischen 
Aufbaus erfolgreich lösen.

Die Tagung prüfte auch den 
Realisierungsstand der früher 
angenommenen langfrist i g e n 
Zielprogramme der Zusammen­
arbeit und die Koordinierung der 
Volkswirtschaftspläne für 1981 — 
1985.

Auf der Tagung wurde eine 
Reihe multilateraler Abkommen 
unterzeichnet und die Aufgabe 
gestellt, die Ausarbeitung aller 
anderen Abkommen zur Verwirk­
lichung der Zielprogramme zu 
beschleunigen.

Positiv bewertet wurden die 
ersten Schritte zur Realisierung 
der in der vorigen Sitzung ge­
billigten Richtungen der wei­
teren Vervollkommnung der Or­

Qualität. Noch Ende des vorigen 
Jahres wurden in der Farm kon­
krete Maßnahmen In dieser Hin­
sicht vorgemerkt: In der Farm 
wurden fünf Posten der Quali­
tät geschaffen, die Gruppenälte­
sten mußten unter den Melkerin­
nen eine Reihe organisatorischer 
Maßnahmen durchführen (Prü­
fung der Arbeitsplätze, des Zu­
stands und der Auslastung der 
Mechanismen, gemeinsame Strei­
fen mit den Volkskontrolleuren 
usw.).

Heute ziehen die Melkerinnen 
das Fazit der geleisteten Arbeit, 
und dieses wirkt aufmunternd. 
Der Melkertrag Je Kuh stieg be­
deutend an, es verbesserte sich 
selbstverständlich auch die Qua­
lität und der Fettgehalt der 
Milch. Die Bestmelkerlnnen der 
Farm Katharina Kober, Hermine 
Rimmer, Amalla Buchmiller ha­
ben ihre Auflagep für das erste 
Halbjahr 1979 zu 150 und mehr 
Prozent erfüllt, Olga Riemer er­
zielte dabei die Höchstleistung— 
173 Prozent Planerfüllung!

„Für das laufende Jahr hat das 
Kollektiv unserer Farm erhöhte 
sozialistische Verpflicht u n g en 
übernommen: Den Plan der zwölf 
Monate wollen wir zum zweiten 
Jahrestag der neuen Verfassung

ganisatlon der multilateralen Zu­
sammenarbeit der Länder der 
Gemeinschaft und der Tätigkeit 
des Rats.

Es Würde der Beschluß ge­
faßt. daß die Volksdemokrati­
sche Republik Jemen an der Ar­
beit des RGW als Beobachter 
teilnimmt.

Auf der Tagung wurde die 
große Bedeutung der friedlichen

A.

Außenpolltik der Länder der Ge­
meinschaft und Ihrer Initiativen 
hervorgehoben, die auf die wei­
tere Entwicklung der interna­
tionalen ökonomischen Zusammen­
arbeit und die Einstellung des 
Wettrüstens gerichtet sind. Die 
Tagungsteilnehmer würdigten den 
überragenden Beitrag der 
KPdSU, der Sowjetunion und Ge­
nossen L. I. Breshnews persön­
lich zum Kampf für Frieden und 
Abrüstung sowie zum Abschluß 
eines Vertrages zwischen der 
UdSSR und den USA über die 
Begrenzung der strategischen 
Offensivwarten.

Der Schlußsitzung wohnten 
die Genossen A. P. Kirilenko. 
A. N. Kossygin. B. N. Ponoma­
rjow, N. A. Tichonow, К. V. 
Russakow bei.

Die Delegationschefs der VR 
Bulgarien, der Ungarischen VR, 
der SRV, der DDR. der Republik 
Kuba, der MVR, der VR Polen, 
der SRR. der UdSSR und der 
CSSR sowie der SFRJ 
zeichneten das Protokoll 
Tagung.

Die Tagung nahm eine Erklä­
rung zum 30. Jahrestag des RGW 
und ein Kommunique an, die in 
der Presse veröffentlicht wer­
den.

Das Schlußwort sprach auf 
der Tagung A. N. Kossygin. 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender 
des Ministerrates der UdSSR. 
Unsere Tagung, sagte er. ist 
durch bedeutsame Abschlußdoku­
mente geprägt.

In der zum 30. Jahrestag des 
Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe angenommenen Er­
klärung wurde eine kurze Bilanz 
der Erfahrungen der fruchtba­
ren Tätigkeit des RGW bei der 
Entwicklung der sozialistischen 
Internationalen Arbeitsteilung 
und der sozialistischen ökonomi­
schen Integration gezogen. Die­
ses Dokument bekundet unsere 
einmütige Entschlossenheit, auch 
künftig die allseitige Zusammen­
arbeit der RGW-Länder zu er­
weitern und zu vertiefen im In­
teresse des sozialistischen und 
kommunistischen Aufbaus, der 
Festigung der Macht und des 
Zusammenschlusses der sozialisti­
schen Gemeinschaft, Im Interes­
se der Sicherung eines dauerhaf­
ten Friedens auf Erden.

Man kann mit Genugtuung 
feststellen, daß die Tagung zur 
praktischen Realisierung dieses 
von uns gemeinsam ausgearbei­
teten Kurses wesentlich beigetra­
gen hat. Mit der Bestätigung

heißt Stoßarbeit leisten

unseres Landes bewältigen, 
Melkerinnen sind von ‘ihrem 
folg überzeugt — die gute ... 
bcltsorganlsatlon. der wirksame 
Arbeitswettstreit sind eine gute 
Gewähr für die Erfüllung des 
Vorgemerkten", berichtete der 
Zootechniker Robert Rudi.

In der Farm sind gute morali­
sche und materielle Stimuli erar­
beitet worden. Für hochwertige 
Milch bekommt jede Melkerin 
monatlich bis 30—40 Rubel Zu­
satzlohn, einmal in der Woche 
werden die Leistungen der Farm­
arbeiter eingeschätzt, die Besten 
werden mit Roten Wandcrwlm- 
peln des Parteikomitees der 
Wirtschaft gewürdigt, ihnen wird 
der Titel „Bester Melker der Wo­
che" verliehen. Gute Resultate 
zeitigt in der Farm auch der so­
zialistische Wettbewerb. Man 
versteht es hier, seine Formen 
abwechslungsreich zu gestalten, 
hohe Effektivität des Arbeits­
wettstreits zu erzielen. Das Tem­
po schlagen dabei die Melkerin­
nen Emma Riemer. Emma Lle- 
bert, Lilli Hahn und andere an.

Die 
Er- 
Ar-

Alexander FRANK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

der langfristigen Zielprogram­
me der Zusammenarbeit in der 
Produktion - -von industriellen 
Konsumgütem und in der Ent­
wicklung der Transportverblndun- 
gen wird die erste Etappe der 
Arbeit an allen fünf Program­
men abgeschlossen.

In diesen Tagen haben wir 14 
Abkommen zur Realisierung ei­
ner Reihe von Maßnahmen im 
Rahmen der von uns angenom­
menen Programme abgeschlos­
sen. Soeben Ist durch die Unter­
schriften der Regierungschefs ein 
Abkommen über Kooperation in 
der Produktion von Ausrüstun­
gen für Kernkraftwerke besie­
gelt worden. Das Ist ein bedeut­
sames Abkommen. Mit ihm be­
ginnt der Aufbau eines neuen, 
wichtigen Zweigs des Maschi­
nenbaus In unseren Ländern.

Somit besteht aller Grund zu 
der Feststellung, unterstrich 
A. N. Kossygin, daß unsere 
Jtibiläumstagung sachlich verlau­
fen Ist und gute praktische Er­
gebnisse gezeitigt hat.

Gleichzeitig sind wir zu der 
einmütigen Schlußfolgerung gc 
langt, daß dies nur der Anfang 
einer großen Arbeit ist, die wir 
zu leisten haben, um jenen um­
fassenden Komplex von Maßnah­
men zu verwirklichen, die die 
langfristigen Zielprogramme vor­
sehen. Es sind nicht- wenig 
Bemühungen von unseren Län­
dern. den Vollzugskomitees und 
anderen Organen des RGW er­
forderlich. um rechtzeitig neue 
Abkommen vorzubereiten und 
ihre Erfüllung sicherzustellen.

Von erstrangiger Bedeutung 
Ist nach unserer gemeinsamen 
Meinung der Abschluß der Koor­
dinierung der Volkswirtschafts­
pläne für die nächsten fünf-Jah-
re.

einer 
der 
ver-

ln den 30 Jahren des Beste­
hens des RGW waren wir stets 
bestrebt, unsere Zusammenarbeit 
zu vervollkommnen, neue Qrga 
nisationsformen für sie ausfindig 
zu machen, die den immer kom­
plizierter werdenden Aufgaben, 
die Im Zuge der unentwegten 
Entwicklung der sozialistischen 
Wirtschaft In unseren Ländern 
entstehen, gerecht werden. Wir 
sind zuversichtlich, daß 
solchen Vervollkommnung 
Tätigkeit des RGW die 
clnbarten Präzisierungen dienen 
werden, die Im Statut unserer 
kollektiven Organisation fixiert 
sind. Sie werden die demokrati­
schen Grundlagen seiner Tätig­
keit noch mehr festigen und zu­
sätzliche Möglichkeiten für ei­
ne sachliche und operative Lö­
sung der Fragen der Zusammen­
arbeit schaffen.

Die XXXlll. Tagung, sagte fer­
ner der sowjetische Regierungs­
chef. hat erneut den uner­
schütterlichen grundsätzlichen 
Kurs bekräftigt, den die Partei­
en und Regierungen der Län­
der des RGW zur Entwicklung 
einer umfassenden gleichberech­
tigten Zusammenarbeit mit al-
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Im Bild: Die Bestmefkerinnen der Wirtschaft Hermine Rimmer, Katha­
rine Kober. Emma Liebert-fv. l. n. r.).

len Staaten tm Interesse der Fe­
stigung des Friedens und der 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern festlegten. Das zeigte sich 
auch in unserem Beschluß über 
die Beteiligung der Volksdemo­
kratischen Republik Jemen an 
der Arbeit des RGW als 
Beobachter, der auf Bitte der Re­
gierung dieses Landes gefaßt 
wurde.

Das fand ferner seinen Aus­
druck darin, daß die Vertreter 
einer Reihe von Ländern, die 
nicht zum RGW gehören, und in­
ternationalen Organisationen un­
mittelbar an unserer Jubiläums­
tagung teilnahmen.

Die Tagung verlief im Geiste 
aufrichtiger Freundschaft und 
des Internationalismus. Wir erör­
terten alle Fragen mit tiefem 
Verständnis für die Gemeinsam­
keit der Hauptziele und -aufga­
ben der Bruderländer und be­
kundeten gegenseitige Respek­
tierung der nationalen Interes­
sen. Unsere einmütigen Beschlüs­
se werden zweifellos einen neu­
en Impuls der weiteren Ent­
wicklung und Vervollkommnung 
der wirtschaftlichen Zusammen 
arbeit zwischen unseren Län­
dern verleihen.

Abschließend sagte A. N. Kos­
sygin:

lm Namen des Zentralkomi­
tees unserer Partei und der So- 
wjetregicrung. lm Namen des 
Generalsekretärs unserer Partei 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen Leonid Iljltsch Bresh­
new wünsche ich den Führern 
der Bruderpartelen und den 
Völkern Ihrer Länder neue gro­
ße Erfolge lm sozialistischen 
Aufbau. Glück und Gedeihen.

L. Strougal. Mitglied des Prä­
sidiums des ZK der KPTsch und 
Vorsitzender der Regierung der 
CSSR. begrüßte In einer kurzen 
Ansprache die Einberufung der 
nächsten Tagung, die 1980 in 
Prag stattfinden soll.

Unsere gegenseitigen Bezie­
hungen, sagte er. gewinnen ei­
nen Immer tieferen und mehr­
seitigen Charakter. entwickeln 
sich gemäß den Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und des 
sozialistischen Internationalismus 
und repräsentieren auf diese 
Welse eine der größten Errun- 
genschajten des Sozialismus — 
die Schaffung von zwischenstaat­
lichen Beziehungen neuen Typs.

lm Namen aller Teilnehmer der 
Tagung äußerte L. Strougal dem 
Zentralkomitee der KPdSU und 
der Sowjelreglerung aufrichtigen 
Dank für die Schaffung günstiger 
Arbeitsbedingungen für die Ta­
gung.

Die Teilnehmer der RGW-Ta­
gung gaben einmütig der Ge­
wißheit Ausdruck, daß sich die 
Freundschaft und die Geschlos­
senheit der RGW-Länder festl 
gen und entwickeln wird und 
daß Ihre Zusammenarbeit eine 
neue, höhere Stufe erreichen 
wird.

(TASS)

Oie „Millionärin"
1965 bekam Irma Lutz aus dem 

Kraftverkchrsbetrieb Michailowka, 
Gebiet Dshambul, einen neuen 
GAS 51. Nun fährt sie ihn schon 
14 Jahre auf den Straßen des Ge­
biets, befördert die nötigen Frach­
ten zu den Bauplätzen,. Tierzucht­
farmen usw.

„Irma ist die. beste Fahrerin der 
Kolonne", sagt der Leiter Gennadi 
Fedjakin. „Ihren LKW hält sie in 
peinlicher Ordnung, Kleinreparatu-peinlicher Ordnung, Kleinreparatu­
ren verrichtet sic selbst. Früher hat 
sie als Schlosserin gearbeitet."

Neulich wurde das Fazit des 
Wettbewerbs gezogen. Seitdem Ir­
ma den LKW steuert, hat sic ohne 
Generalüberholung I 132 000 km 
geleistet, was bedeutend mehr als 
planmäßig ist. Das ist die höchste 
Leistung im Kraftverkehrsbetrieb. 
Der Schrittmacherin eifern die Fah­
rer Sultan Rysdawletow. Michail 
Kowaljow. Wladimir Porubajew 
u. a. nach.

Willi ADAM

im Großen Kremlpalast fand 
am 29. Juni ein Empfang zu 
Ehren der Absolventen der Mili­
tärakademien statt, den das Mi­
nisterium für Verteidigung der 
UdSSR und die Politische Haupt­
verwaltung-der Sowjetarmee und 
der Seckriegsflotte gaben.

Zu den Anwesenden sprach 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Vertcldlgungs 
mlnlster der UdSSR. Marschall 
der Sowjetunion D. F. Ustinow, 
der von Ihnen aufs wärmste be­
grüßt wurde. Er gratulierte den 
Absolventen und dem gesamten 
Personalbestand der Militäraka­
demien herzlich zu der diesjährl 
gen Entlassung hochqualifizierter 
Spezialisten für die Armee und 
Flotte.

„Es bereitet mir große Genug­
tuung, den ehrenvollen Auftrag 
zu erfüllen", sagte D. F. Usti­
now. „und Ihnen herzliche Gratu­
lationen und beste Wünsche für 
Erfolge von dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Vorsitzenden 
des Verteidigungsrats der 
UdSSR, Marschall der Sowjet 
unlon Genossen Leonid 11 jltsch 
Breshnew zu überbringen."

Die Teilnehmer des Empfangs 
haben diese Mitteilung mit stür­
mischem. anhaltendem Beifall 
aufgenommen.

Danach verlas der Verteidi­
gungsminister der UdSSR das 
Urußschrelben des Zentralkomi­
tees der KPdSU, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrats der UdSSR, 
in dem an die Generale und Offi­
ziere der Streitkräfte der UdSSR, 
an die Kampfgenossen aus den 
Armeen der Bruderländer herzli­
che Glückwünsche zur erfolgrel 
chen Absolvierung der Militär­
akademien geäußert sind.

Л1На.д des Planjahtfünfts
„Freundschaft"- and KasTAG Korrespondenten berichten

A In BoMchakol, Gebiet Pawlodar, 
wurde mit der Errichtung eines neu­
en Berg- und Aufbereltungskombl- 
nats begonnen.

Die Kupfer- und Molybdänerze la­
gern hier in geringer Tiefe, men 
wird sie im Tagebau gewinnen 
können. Ihre Aufbereitung wird 
nach neuer Technologie und nach 
dem letzten Stand der Wissen­
schaft erfolgen. Das Kombinat wird 
an die Betriebe der NE-Metallurgie 
billige Rohstoffe liefern. Vervoll­
kommnete Filter und andere Aus­
rüstungen werden der Verunreini­
gung der Umwelt vorbeugen.

. Ein Städtchen mit 20 000 Einwoh­
nern soll daneben entstehen. Mo­
derne Häuser werden ihnen die 
bestmöglichsten Bequemlichkeiten 
bieten, Bäume und Fontänen — ein 
gesundes Mikroklima schaffen.

A Das Kollektiv der Produk­
tionsvereinigung ,. Aktjuboblobuw- 
byt" erweitert ständig den Um­
fang der Dienstleistungen für die 
Bevölkerung.

In diesem Jahr werden die Dienst­
leistungen mehr eis 1 400 000 Ru­
bel betragen. Es sollen achtzehn 
neue Modelle von Damen- und 
Herrenschuhen in die Produktion 
eingeführt werden. Hauptsächlich 
sind die Schuhwerker um die hohe 
Qualität ihrer Erzeugnisse besorgt. 
Die Modellierer der Vereinigung 
Segyndyk Naschmetdinow und Na­

An die Erfinder und 
die Rationalisatoren 
der Sowjetunion

Teure Genossen!
Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat der 

UdSSR gratulieren den Erfindern und Rationalisatoren des Lan­
des herzlich zu dem denkwürdigen Datum — dem 60. Jahrestag 
der Unterzeichnung des Dekrets über Erfindungen durch Wladi­
mir Iljltsch Lenin sowie zu der Feier — dem Ünionstag des Er­
finders und Rationalisators.

Die dém Dekret zugrundeliegenden Leninschen Ideen haben 
dtc Grundprinzipien der Entwicklung des Erfindungswesens lm 
Sozialismus bestimmt und weitestgehende Möglichkeiten für das 
massenhafte technische Schaffen der Werktätigen eröffnet.

In den 60 Jahren hat das sowjetische Erfindungswesen einen gro­
ßen und ruhmreichen Weg zurückgelegt. Millionen Enthusiasten 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts haben einen gewichti­
gen Beitrag zur Lösung aktueller Probleme der volkswirtschaftlichen 
Entwicklung, zur Festigung der wirtschaftlichen und Verteidigung^ 
macht unserer Heimat geleistet.

Im entwickelten Sozialismus schreiten die Erfinder und Rationa­
lisatoren In der. Avantgarde des sozialistischen Wettbewerbs um 
die Steigerung der Produktionseffektivität und Arbeitsqualität und 
tragen zur erfolgreichen Erfüllung der Volkswlrtschartsaufgabcn 
durch die Arbeltskollektlve bei.

Die wachsenden Aufgaben des kommunistischen Aufbaus er­
fordern. daß die Erfinder und Rationalisatoren auch künftig zu 
den Aktivisten des technischen Fortschritts gehören, die moderne 
Technik und Technologie schneller schaffen und in die Produktion 
einführen und beharrlich Reserven der weiteren Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. der Verbesserung der Qualität der Erzeugnisse, 
der Einsparung von materiellen und Energieressourcen ermitteln.

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat der UdSSR 
bringen Ihre feste Überzeugung zum Ausdruck, daß der zahlenmäßig 
starke Trupp der Erfinder und Rationalisatoren des Landes seine '
Bemühungen im Kampf um eine erfolgreiche Realisierung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU, um die Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts mehren und einen wür­
digen Beitrag zur Schaffung der materiell-technischen Basis des 
Kommunismus leisten wird.

Zentralkomitee 
der KPdSU

Ministerrat 
der UdSSR

Im Grußschreiben wird die 
feste Überzeugung zum 
druck gebracht, daß der neue 
Trupp der Absolventen der Mili­
tärakademien. die während des 
Studiums erworbenen Kenntnisse 
schöpferisch anwenden. d 1 e 
Kunst, mit den Menschen zu ar­
beiten. beharrlich meistern, die 
Disziplin und die Militärordnung 
größtmöglich festigen, die Ge­
fechtsbereitschaft der Truppen­
teile und Schiffe erhöhen und so­
mit zur Erfüllung der vom XXV. 
Parteitag der KPdSU den Streit­
kräften gestellten Aufgaben bei­
steuern wird.

Im Namen der Anwesenden 
und aller Absolventen der Mili­
tärakademien, des gesamten Per­
sonalbestands der Streitkräfte 
dankte der Marschall der Sowjet­
union D. F. Ustinow aufs wärm­
ste dem Leninschen Zentralkomi­
tee der KPdSU, dem Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
der Sowjetregierung und Leonid 
lljltsch Breshnew persönlich für 
die ständige Aufmerksamkeit zu 
den Streitkräften, für die herzli­
chen Gratulationen und guten 
Wünsche und versicherte, daß die 
Absolventen der Mllltärakademl 
en ihre Pflicht vor dem Volk 
und vor der Heimat in Ehren und 
würdig erfüllen werden.

Die Ergebnisse der Verhand­
lungen. der in Wien unterzeich­
nete SALT-2-Vertrag und ande­
re Dokumente haben in der gan­
zen Welt positiven Anklang ge­
funden und sind von den breiten 
Volksmassen und vernünftig den­
kenden Staatsfunktionären unter­
stützt worden, betonte D. F. Us­
tinow.

Die Internationale Lage reali­
stisch einschätzend, darf man 
auch Tatsachen anderer Art nicht 
übersehen. Die Gegner normaler 
Beziehungen und der friedlichen 
Koexistenz strapazieren das Mär- 

Aus-

deshda Kajudina achten stets darauf, 
daß die Schuhe hübsch aussehen 
und haltbar sind. Ihre Bemühungen 
werden von Erfolg im sozialistischen 
Wettbewerb um eine vorfristige Er 
füllung ihrer Verpflichtungen ge­
krönt.

Д Im Asbestkombinat Dshetygara 
wurde der JOOte Verbesserungsvor­
schlag seit Jahresbeginn registriert. 
Seine Schöpfer—der Elekfroschlosser ! 
Wladimir Isalow und der Ingenieur 
Wladimir Rafschejew — haben eine ’ 
Konstruktion eines Mechanismus I 
vorgeschlagen, deren Einführung 
einen ökonomischen Effekt von 4 00u 
Rubel verspricht.

In den Werkabteilungen des Kom­
binats arbeiten zur Zeit etwa 3001 
Rationalisatoren und Erfinder. Ihre 
Vorschläge haben dem Betrieb seit 
Jahresbeginn 134 000 Rubel einge. [ 
spart.

Д Der Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit Viktor Kobin. Elektro­
schweißer in der zentralen Werkstatt 
des Blei- und Zinkkombinats in I 
Tekeli, Gebiet Taldy-Kurgan, hat sei­
nen persönlichen Fünljahrplan 
reits erfüllt.

Er wendet in seiner Arbeit alle 
Besterfahrungen und die fortge­
schrittensten Arbeitsmethoden an. 
was ihm gestattet, die Zeil für das 
Zusammensc.hweißen der Nähten 
bedeutend zu verkürzen. Bei aus. 
gezeichneter Qualität der Schweiß­
arbeiten erfüllt er seine Tagessolls 
ständig zu 180—200 Prozent.

Д Die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets Zelinograd 
haben am 26. Juni die Auflagen 
des Halbjahrplans im Fleisch-, Milch- 
und Eierverkauf an den Staat 
erfüllt.

An die Erfassungsstellen sind 
47 900 f Fleisch. 98 900 t Milch 
(bedeutend mehr als im Vorjahr), 
67 500 000 Eier geliefert worden. 
Die überplanmäßige Lieferung tie­
rischer Erzeugnisse an den Staat 
wird fortgesetzt.

bc-

chen von der angeblichen sowje­
tischen Kriegsgefahr, suchen den 
Entspannungsprozeß zu bremsen 
und säen Mißtrauen zwischen den 
Völkern. Je größeren Beitrag die 
UdSSR zur Festigung des Frie­
dens leistet, desto eifriger fäl­
schen und verleumden unsere 
Widersacher die Politik der So­
wjetunion. Sie tarnen auf jede 
nur mögliche Welse Ihre wirkli­
che Haltung und treten für die 
Vergrößerung der Kriegsbudgets, 
für das Aufpeitschen des Wett­
rüstens ein. Indessen übertreffen 
die Waffenmengen In vielen im­
perialistischen Staaten schon jetzt 
bedeutend Jenes Niveau, das für 
die Gewährleistung der Sicher­
heit notwendig ist.

Deshalb gilt es. stets hohe 
Wachsamkeit zu üben, die Vertei­
digungsmacht des Landes stän­
dig zu festigen, die Kampfbereit­
schaft der Streitkräfte zu heben. 
Zusammen mit den sozialistischen 
Bruderländern werden wir auch 
ferner dafür Sorge tragen, daß 
günstige Verhältnisse für den 
friedlichen Aufbau des Sozialis­
mus uftd Kommunismus zuverläs­
sig gesichert werden. Gerade die­
sen edlen Zielen dienen die So­
wjetischen Streitkräfte.

Auf dem Empfang sprachen 
der Absolvent der Militärpoliti­
schen W.-I.-Lenln-Aka dem lc 
Hauptmann A. P. Injutotsch- 
kin, der Absolvent der Militär­
akademie der Panzertruppen 
„Marschall der Sowjetunion R. J. 
Malinowski" Major der Nationa­
len Volksarmee der DDR F. 
Schneider. Leiter des Lehrstuhls 
der Militärakademie ,,-F. E. 
Dzlerzynskl" Generalmajor-Inge­
nieur В I. Nasarow.

Der Empfang zu Ehren der 
.Absolventen der Militärakademi­
en verlief In herzlicher Atmo­
sphäre.

(TASS)
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Dem Planjahrfünft 
der Qualität—Arbeiterbürgschaft
в auptânliegen

Das Kollektiv des Tschimkentcr 
Werks „Elcktroapparat" hat das 
Produktionsprogramm für 3 Jahre 
des Planjahrfünfts vorfristig ab­
solviert und überplanmäßige Er­
zeugnisse für über 300 000 Rubel 
realisiert In dieser Zeit war es 
mehrfacher Sieger im Unionswett­
bewerb unter den Betrieben des 
Ministeriums der elektrotechni­
schen Industrie, errang die Roten 
Wanderfahnen der Stadt. Hohe Re­
sultate erzielen die Apparatewartc 
auch im laufenden Planjahr.

„Die Erfolge freuen uns“, sagte 
mein Gesprächspartner, Werkdirek­
tor I. Stepanez. „War doch das 
Werk zu Beginn des 9. Plan­
jahrfünfts ein rückständiger Be­
trieb. Dank der grundlegenden 
Umgestaltung der Produktion, der 
Steigerung des Niveaus des tech­
nischen Fortschritts und des mas­
senhaften sozialistischen Wettbe­
werbs gelang cs uns nicht nur, 
rentabel zu werden und das ver- 

j gangene Planjahrfünft erfolgreich 
I abzuschließcn, sondern auch einen 
guten Start im neuen zu nehmen.“

Gleichzeitig mit der Verbesse­
rung der technisch-ökonomischen 
Kennziffern ist die Qualität der 
Erzeugnisse zusehends gestiegen. 
Heute werden hier vier Arten von 
Elektromagnetschaltern mit dem 
staatlichen Gütezeichen produziert. 
Die übrigen Erzeugnisse sind als 
erste Kategorie attestiert

Der Kampf um die Ehre der 
Betriebsmarke ist zum Hauptanlie­
gen des ganzen Kollektivs gewor­
den. Ihm gelten die Bemühungen

Auf erste
Vorweisung

Der Arbeitswettstreit in der Ab­
teilung Nr. 4 des Ferrolegierungs­
werks Jermak greift jedes Jahr im­
mer mehr um sich. Große Beach­
tung wird der Bewegung um das 
Schmelzen von Metall mit dem Gü­
tezeichen geschenkt.

Spürbare Ergebnisse weisen hier 
die Hüttenwerker der Brigaden 
W. Schtscherbatych. A. Usclmann 
und I. Selkin auf. Das Metall FS 25. 
das von diesem Kollektiv gewon- 

; nen wird, ist in den vielen Jahren 
.kein einziges Mal beanstandet wor- 
Iden.

Jede Woche findet in der Abtei­
lung eine Sitzung der Kommission 

I statt, die Verletzungen der technolo- 
I gischen Disziplin behandelt und 
-den Ausschuß ausführlich analy­
siert Die Mängel sowie die fortge- 
I schrittenen Erfahrungen werden 
i publik gemacht Die Ergebnisse des 
Arbeitswettbewerbs um hohe Quali­
tät der Erzeugnisse werden jeden 
.Monat ausgewertet Den Kollekti­
ven, die ohne Ausschuß gearbeitet 
und den Plan in der Produktion 
von Ferrolegierungen erfüllt ha­
ben, werden die Titel „Beste Ferro- 

I legierungsofenbesatzung" und „Be­
ster im Beruf" verliehen bzw.
Prämien überreicht

In der verflossenen Zeit dieses 
Jahres sind die Kollektive der Ober­
schmelzer W. Kisseljow, W. Istra­
tow, O. Daniltschenko und A. San- 
din führend im Wettbewerb, um ho­
he Qualität der Ferrolegierungen. 
Das von ihnen geschmelzte Metall 
wird auf erste Vorweisung ange­
nommen. 

Woldemar SCHWARZ

aller Brigaden, Abteilungen und 
Abschnitte, Bei der Auswertung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
fallen die qualitativen Kennziffern 
besonders schwer in die Waagscha­
le.

„Vor einigen Jahren begannen 
Wir bei uns das Saratower System 
der dcfcktloscn Produktion von 
Erzeugnissen einzuführen", fährt 
Genosse Stepanez fort. „Es wurde 
zur wichtigsten Form des Kamp­
fes um Qualität. Gegenwärtig ar­
beiten alle Abteilungen nach die­
sem System. Als Ergebnis wur­
den 98.6 Prozent Erzeugnisse auf 
erste Vorweisung abgegeben."

Einen wichtigen Platz nimmt in 
der Arbeit nach neuem Verfahren 
die materielle Stimulierung ein. So 
sind für jene, die ihre Erzeugnisse 
auf erste Vorweisung liefern, Prä­
mien von 10—40 Prozent des 
Stücklohns gestiftet.

I. Stepanez: „Um das Interesse 
der Werktätigen für die Pro­
duktion von Erzeugnissen hoher 
Qualität zu erhöhen,' wenden wir 
weitgehend die Methode der 
Selbstkontrolle an. indem wir dcn 
besten Meistern das persönliche 
Kontrollprüfzeichen verleihen. Die­
se Ehre wird gewöhnlich jenen zli- 
teil, die im Laufe mehrerer Jahre 
ohne Ausschuß arbeiten. Heute 
sind cs der Schlosser W. Trom- 
batschow. der Dreher A. Kusjajew. 
die Schleifer I. Wachramejew, W. 
Polowinkina und viele andere."

Am ersten und vierten Mittwoch 
jedes Monats werden im Werk 
operative Beratungen veranstaltet.

Wir alle kennen gut das Lied 
vom Vaterland, wo es heißt, daß 
der Mensch im unermeßlichen So­
wjetland als Herr schaltet und wal­
tet. Das bezieht sich in vollem Maß 
auch auf unsere Verputzerbrigade 
aus dem Wohnungsbaukombinat 
des Trusts '„Pribalchaschstroi“, die 
ich seit 1957 leite. In dieser Zeit 
sind wir in unserer Republik weit 
umhergekommen. Überall haben, 
wir das Resultat unserer Arbeit und 
einen Teil unserer Herzen hinter­
lassen. Allein seit Beginn des zehn­
ten Planjahrfünfts haben wir das 
Haus für Politschulung in Dshes- 
kasgan, das Gebäude des Rayon­
parteikomitees in Aktogai, die Po­
liklinik in Agadyr mit „ausgezeich­
net", das Breitwandkino, eine Fach­
schule und Mittelschulen in Bal- 
chasch, eine Schule in Agadyr mit 
der Einschätzung „gut" ihrer Be­
stimmung übergeben.

Unsere Brigade löst erfolgreich 
ihre sozialistischen Verpflichtungen 
ein, überbietet systematisch ihr Lei­
stungssoll. Das Unterpfand unserer 
Erfolge ist eine wirtschaftliche Ein­
stellung zur Sache.

Was gibt cs Einfacheres, als den 
Staub von der anzustreichenden 

die im Betrieb „Tage der Qualität" 
genannt werden. Ihnen wohnen 
die Houptspczialistcn des Werks, 
Abteilungs- und Abschnittsleiter, 
sowie Arbeiter der Abteilung für 
technische Kontrolle bei. Hier wer­
den die Rechenschaftsberichte 'des 
Leiters der Abteilung technische 
Kontrolle entgegengenommen über 
die Verluste wegen Ausschuß, Wör­
den die Fälle nachlässiger Arbeit 
unter die Lupe genommen und 
.Maßnahmen zur Behebung dieser 
Mängel getroffen.

Seit 1974 führt man im Werk 
das Komplexsystcm der Qualitäts­
steuerung in die Produktion ein. 
Seine Wirkung breitet sich auf al­
le Abteilungen des Betriebs aus, 
derm nur ein exaktes Zusammen­
wirken aMer Glieder der technolo­
gischen Kette führt zom erwünsch­
ten Resultat.

Das Komplexsystem der Quali­
tätssteuerung ist aber berufen, 
dicht nur die Qualität der Erzeug­
nisse cinzuschätzen, sondern auch 
die Qualität der Arbeit Für die. 
Ausführung der Arbeit ohne jeg­
liche Beanstandungen bekommt der 
Betreffende die höchste Einschät­
zung — eine Eins.

Für gewisse Abweichungen in 
der Produktionstätigkeit wird die­
ser Koeffizient herabgesetzt. Der 
Koeffizient der Qualität fördert 
die Interessiertheit am Resultat der 
Arbeit denn er ist einer der wich­
tigsten Kennziffern im Betriebs­
wettbewerb. Wenn in der jeweili­
gen Abteilung der Koeffizient un­
ter 0,7 steht so Wird dieser der 
Siegesplatz zugesprochen.

Umsichtig wirtschaften
Fläche wegzuputzen, wie es die 
Vorschrift fordcrL

Das tun aber bei weitem nicht al­
le. Allem Anschein nach eine Klei­
nigkeit, die aber die Qualität sehr 
beeinflußt, in diesem Fall ist auch 
mehr Farbe nötig. Aus solchen 
scheinbaren Kleinigkeiten gestaltet 
sich eine verantwortliche Einstel­
lung zur Sache.

Die Brigadenvertragsmethode 
(die bei uns bereits 1975 eingeführt 
wurde) bietet noch größere Mög­
lichkeiten für ein solches Handeln 
und Vorgehen unserer Ausstattungs­
arbeiter. Wir erarbeiteten optimale 
Varianten der Lagerung von Bau­
materialien und nutzen möglichst 
rationell die Technik und die Mittel 
der Kleinmechanisierung — die 
elektrischen Farbspritzpistolen, 
Fahrbühnen u. a. Allein dadurch 
konnten die Baukosten jedes Ob­
jekts um 1 200—1 300 Rubel verrin­
gert werden. Im Laufe der ersten 
drei Jahre des zehnten Planjahr­
fünfts wurde unser Brigadenkollek- 

T. Stepanez: „Die Einführung 
des Systems der dcfcktloscn Pro­
duktion und des Komplexsystcms 
der Qualitätssteucrung hat bereits 
gute Früchte gebracht. Es genügt 
z i sagen, daß allein den letz­
ten fünf Jahren die Verluste we­
gen Ausschuß lOmal geringer 
wurden. Seit 1974 arbeitet das 
Werk ohne Reklamationen."

Große Aufmerksamkeit wird im 
Kollektiv der Steigerung der 
schöpferischen Aktivität der Werk­
tätigen und der ingenieur-techni­
schen Mitarbeiter, der weiteren 
Entwickung des sozialistischen 
Wettbewerbs geschenkt. Einen ge­
waltigen Aufschwung hat im Kol­
lektiv der Wettbewerb um den Ti­
tel ".Bester der Qualität“, „Bester 
im Beruf", „Bester Lehrmeister 
des Werks“ erfahren. Etwa 90 
Personen beteiligen sich an der 
Bewegung „Jeder Ingenieur und 
Techniker übernimmt einen schöpfe­
rischen Plan“. Allein im vergange­
nen Jahr haben sie über 150 Maß­
nahmen mit einem enormen öko­
nomischen Effekt realisiert Im Zu­
ge des Kampfes um hohe Qualität 
der Produktion hat das Kollektiv 
beschlossen, im zehnten Planjahr­
fünft ein tadelloses Funktionieren 
der Erzeugnisse beim Konsumen­
ten im Laufe einer bestimmten 
Frist zu garantieren, es hat sich an 
alle Industriebetriebe des Gebiets 
mit dem Aufruf gewandt „Er­
zeugnisse mit Qualitätsgarantie" 
zu liefern.

I. Stepanez: „Es scheint, die 
Leistungen und Erfolge sind hoch 
genug, um darauf stolz zu sein. 
Doch unser Kollektiv will sich mit 
dem Erzielten nicht zufriedengeben. 
Die weitere Steigerung der Pro- 
duktions- und Arbeitsqualität plus 

tiv wiederholt als das beste unter 
den Ausstattungsarbeitern im sozia­
listischen Wettbewerb im Gebiet 
und auch im Bereich des Ministe­
riums anerkannt.

In unserer Brigade arbeiten wun­
derbare Alcnschen, richtige Patrio­
ten ihrer Sache. Bei uns ist jegli­
cher Schlendrian ausgeschlossen. 
Jeder weiß, daß er seine Schluder­
arbeit dann selbst ummachen muß. 
Oder wird, was noch schlimmer ist, 
cs jemand für uns tun. Nein, unser 
Gewissen, unsere Arbeiterehre las­
sen so etwas nicht zu.

Unter wirtschaftlicher Einstel­
lung zur Sache verstehe ich nicht 
nur den sparsamen Verbrauch von 
Baustoffen, sondern auch, was man­
chen vielleicht sogar wundern wird, 
die strikte Befolgung der Vorschrif­
ten. In unserer Brigade gibt es nun 
schon zehn Jahre keine Betriebsun­
fälle mehr, was auf die Befolgung 
der Regeln der Sicherheitstechnik 
zurückzuführen ist.

Es kam vor, daß Menschen aus

strikte Erfüllung aller Planpositio­
nen und sozialistischer Verpflich­
tungen ist zur Hauptrichtung un­
serer Produktionstätigkeit gewor­
den. So haben wir einen komple­
xen Fünfjahrplan der Qualitäts­
steuerung vorgemerkt und realisie­
ren ihn etappenweise. Die Ver­
wirklichung der vorgemerkten Maß­
nahmen wird dem Betrieb ermög­
lichen, bis Ende des • 
Planjahrfünfts die 
von Erzeugnissen mit 
liehen Gütezeichen auf 
zu bringen.

Wir beachten den -------- ------
Bedarf der Volkswirtschaft an mo­
dernen Arten von Hochspannungs­
apparatur. Im vergangenen Jahr

laufenden 
Produktion 
dem staat- 
50 Prozent

wachsenden

hat das Kollektiv die Herstellung 
schnellfunktionierender automati­
scher Schalter vom Typ WAB 43 
gemeistert und die erste Partie 
davon realisiert Im laufenden 
Jahr steht uns bevor, über 400 
solcher Schalter anzufertigen. 
Gleichzeitig bereiten wir ein weite­
res Modell des Erzeugnisses zur 
Attestierung mit dem staatlichen 
Gütezeichen vor."

Nicht umsonst wird die Qualität 
der Erzeugnisse als der Spiegel 
des Betriebs bezeichnet Gerade 
diese Kennziffer ist das wichtigste 
Kriterium der Tätigkeit eines be­
liebigen Kollektivs. Deshalb bieten 
die Werktätigen des Werks „Elek­
troapparat“ alle Kräfte auf, um 
ihre Erzeugnisse zu vervollkomm­
nen, ihre Sicherheit in der Ar­
beit zu erhöhen, damit sie dem 
Niveau der besten in- und aus­
ländischen Muster entsprechen.

Ronald KRAUSE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

verschiedenen Gründen unsere Bri­
gade verließen. Doch wo sie dann 
später auch arbeiteten, brauchten 
wir uns ihrer nicht zu schämen.

Wie gesagt, arbeiten wir bereits 
vier Jahre nach der Brigadenver­
tragsmethode. Meiner Meinung 
nach ist der Brigadier bei solch 
einer Arbeitsorganisation die 
Hauptfigur auf dem Bauvorhaben. 
Er weiß, wo und was getan werden 
muß, er kennt seine Menschen und 
setzt jeden gerade dort ein, wo er 
am Platz ist. Es kommt aber auch 
vor, daß der höherstehende Leiter 
die Anordnungen des Brigadiers 
rückgängig macht und selbst Auf­
träge erteilt. Meines Erachtens ist 
das kein wirtschaftliches Herange­
hen zur Sache. Jeder muß für sei­
nen Abschnitt geradestehen. Dann 
garantieren wir für unsere Arbeit, 
was von uns ja auch gefordert 
wird.

Robert SCHAAD, 
Leiter einer Verputzerbrigade 
im Trust „Pribalchaschstroi"

Das Titan- und Magnesiumkombi­
nat von Ust-Kamenogorsk, der größ­
te Betrieb des Gebiets Ostkasach­
stan, arbeitet im zehnten Planjahr­
fünft sicher und in gutem Tempo. 
Im vorigen Jahr realisierte das 
Kombinat für 658 000 Rubel Erzeug­
nisse über den Plan hinaus. Mehr 
als 80 Prozent der Erzeugnisse 
führen das Gütezeichen.

Diese hohe Kennziffern ___
nicht zuletzt das Ergebnis des im 
'Verk breit entfalteten Sozialisti­
schen Wettbewerbs unter dem Mot­
to: „Dem Planjahrfünft der Quali­
tät — Arbeitergarantie". Heute gibt 
es im Betrieb keinen Arbeiter, der 
abseits von dieser Bewegung stehe.

sind

Im Bild: Die Elekfrolyseerbeiler, 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit Sh. Keshmuretow und O. Altu­
nin. (v. I. n. r.)

Foto: Viktor Krieger

Mit Interesse
für die Sache

worden, in 
materiellen 

dargelegt

der Quali-

Scbwache Kettenglieder zu li­
quidieren — diese Aufgabe hat 
sich das Kollektiv des Kleinmoto­
renwerks in Petropawlowsk ge­
stellt. Hier ist man mit Recht der 
Ansicht, daß die Fehlschläge an 
dem einen Produktionsabschnitt un­
vermeidlich zum Ausschuß in den 
darauffolgenden Etappen der tech­
nologischen Kette führen. Diesem 
vorzubeugen hilft das komplexe 
System der Qualitätssteuerung 
der Produktion, zu dessen Erarbei­
tung und Einführung man im Be­
trieb bereits im November 1975 
übergegangen war.

..Das Komplexsystcm der Quali- 
tätssteucrung .der Produktion ist 
eine Gesamtheit von Maßnahmen, 
Methoden und Mitteln, die auf die 
Errichtung und Unterhaltung des 
nötigen Niveaus der Qualität der 
Erzeugnisse gerichtet ist", erzählt 
die Leiterin der Gruppe für Quali­
tätssteuerung S. Moskwitschowa. 
„Die organisationstechnische Grund­
lage des Systems ist ein Komplex 
von Gütevorschriften im Betrieb, 
welche festsetzen, wer, was, wo, 
wann und wie zu tun hat Sie sind 
Gesetz für jeden Mitarbeiter — ob 
Betriebsdirektor oder einfacher 
Vollzieher.“

Die Gütevorschriften des Be­
triebs sind ein dynamisches Do­
kument, in das beliebige Verände­
rungen eingetragen werden, be­
dingt durch das Leben, durch die 
fortgeschrittenen Arbeitsverfahren 
und Errungenschaften der Wissen­
schaft Am Beispiel des Kleinmo­
torenwerks kann man sich über­
zeugen: Vor der Entwicklung der 
Gütevorschriften waren hier mehr 
als 15 verschiedene Ordnungen 
über materielle Stimulierung gül­
tig, jetzt sind sie durch drei Gü­
tevorschriften ersetzt 
denen die Formen der 
Stimulierung lakonisch 
sind.

Das Komplexsystem ___
täissteuerung lunktioniert bereits 
das 4. Jahr, ln dieser Zeit haben 
sich im Werk gewaltige Wandlun­
gen vollzogen. Seit 1975 ist hier 
eine fortwährende Senkung der 
Zahl von Reklamationen zu ver­
zeichnen. 1976 waren es ihrer 55, 
1977 — 21. 1978 — 15. Der Um­
fang der Äusschußerzeugnisse ver­
ringerte sich um die Hälfte.

Die Einführung von Gütevor­
schriften für verschiedene Arbeits­
arten ermöglicht es, die Leistungen 
aller Abteilungen und Arbeiter objek­
tiver einzuschätzen und diese ent­
sprechend aufzumiintern. Bei der 
Bewertung der Arbeit und Stimu­
lierung werden zwei zusammen­
hängende Gradmesser angewandt
— oer' Prozentsatz der Produk­
tion, die auf erste Vorweisung ab­
geliefert ist, und der Gütefaktor 
der Arbeit. Das Recht auf einen 
Prcisplatz im Wettbewerb wird bei 
einer. Note nicht unter „vier“ ein­
geräumt

Dci im Werk gültige komplexe 
Plan von Maßnahmen zur Steige­
rung der Effektivität und .Qualität 
der Produktion ist bis zum Jahre 
1988 berechnet. Die Planerfüllung 
erfordert eine konstruktive Verbes­
serung von Baugruppen und -tei­
len, oic Steigerung ihrer Haltbar­
keit und aktives technologisches 
Schöpfertum. So ist z. B. im Werk 
1976 die Herstellung von Hand­
drillbohrern der Marke L 60-00B 
gemeistert worden. Dieses Modell 
steht auch den besten Mustern in 
nichts nach. Im vorigen Jahr ha­
ben die Tausendkünstler des Werks 
eine Ultraschallanlage für das Zy­
linderwaschen der Motoren der 
Marke UD und 2SD eingeführt.

• Der Nutzeffekt von der Einführung 
dieser Neuerung betrug 65900 Rbl. 
Außerdem wurde ein neuer techno­
logischer Prozeß zur Bearbeitung 
der Schubstangenköpfe von Kurbel­
welten erfolgreich entwickelt Die 
breit entfaltete Neuererbewegung
— die Grundlage des technischen 
Fortschritts — hat alle Produk­
tionssphären erfaßt und zeitigt po­
sitive Ergebnisse.

Seit Beginn des Jahres 1978 ist 
das innerbetriebliche „Gütezeugnis" 
für 112 Baugruppen und -teile aus­
gestellt worden. Und die Pumpan­
lage AN-1/2K-6M führt das staatli­
che Gütezeichen. Zugleich wird ge­
plant, im kommenden Planjahr­
fünft die Nomenklatur der Produk­
tion höchster und erster Kategorie 
zu erweitern.

...Die Motoren sind die Haupt­
produktion des Werks, und der 
Montageabschnitt ist einer der ver­
antwortlichsten. Gegenwärtig ist 
hier die von Wladimir Kisseljow 
geleitete Brigade der Montageleute 
am Werk. 160 Motoren — das ist 
die Schichtaufgabe des Kollektivs 
der kommunistischen Arbeit. In der 
Produktionsabteilung traf ich mit 
dem Abschnittsmeister Nikolai Dar- 
modechin zusammen und bat ihn, 
zu erzählen, wie das Kollektiv zum 
Komplexsystcm der Qualitätssteue­
rung der Produktion steht. Wir tre­
ten an einen Stand, auf dem in 
großen Lettern steht: „Tägliche 
Einzel- und Brigadeleistungen".

„Das ist unser Arbeitsspiegel'“, 
sagt Nikolai. „Die Qualität der 
Produktion wird hier nach dem 
Dreipunktsystem bewertet"

„Was steht eigentlicb hinter die­
sen Einschätzungen?"

„Die auf erste Vorweisung gelie­
ferte Produktion bekommt die 
höchste Punktzahl. Erhält eine 
Baugruppe oder ein Teil im Laule 
der Kontrolle mehr als 3 Bemer­
kungen, wird die Qualität als be­
friedigend bewertet Natürlich be­
deutet Ausschußware die niedrigste 
Punktzahl Und ich will betonen, 
daß die niedrige Punktzahl nicht 
einfach irgendeine Ziffer in der 
Spalte bedeutet Im Kollektiv ist 
das vor allem Anlaß zu einer ern­
sten Aussprache und Analyse des 
Fehlers.“

Um keinen Ausschuß zuzulassen, 
muß man die Ursachen ermitteln, 
die ihn aufkommen lassen. Damit 
ist auch der Meister Alexej Male­
jew aus der Abteilung für Güte­
kontrolle vollständig einverstan­
den. Er hat dem Betrieb schon 
mehr als 20 Jahre gewidmet den 
Produktionsprozeß bis ins Klein­
ste erlernt und stellt die „Hand­
schrift" jedes Montageschlossers 
untrüglich fest

„Anfangs entschieden sich die 
Burschen nur ungern für die täg­
liche Einschätzung ihrer Arbeit ', 
erklärt Alexej Maiejew. „Das alles 
schien beschwerlich und für eine 
rhythmische Arbeit hinderlich. Doch 
das Mißtrauen dazu, die Überwin­
dung der psychologischen Barriere 
— das ist schon eine zurückgelegte 
Etappe. Mit der Zeit fanden auch 
die größten .Konservativen' in 
diesem Herangehen einen rationel­
len Kern und sahen ein, daß es in 
moralischer und materieller Hin­
sicht vorteilhaft ist Unermeßlich 
gewachsen sind dabei die persön­
liche Verantwortung und das In­
teresse für die Sache."

Der erste Schritt ist getan. Das 
neue System hat jeden Mitarbeiter 
und das ganze Kollektiv für die 
Verbesserung der Arbeitsorganisa­
tion mobilisiert, und alle sind vom 
Bestreben hingerissen, die geplan­
ten Kennziffern zu übertreffen.

Gegenwärtig ist im Werk 130 
Personen das Recht eingeräumt, 
mit dem persönlichen Gütezeichen 
zu arbeiten. Der Qualitätsspiegel 
zeigL daß die Planaufgaben in den 
Produktionsabteilungen Überboten 
werden. Und die Erzielung dieses 
Niveaus wurde in einem hohen 
Grad vom Kontrolldienst gefordert, 
der in engem Kontakt mit der 
Gruppe für Qualitätssteuerung um 
eine weitere Vervollkommnung des 
Komplexsystems bemüht ist Das 
ist ein Gebot der Zeit, daher auch 
die hohe Verantwortung für das 
Schicksal der Produktion, die dem 
Kollektiv des Werks aulerlegt ist 
Und es bemüht sielt den Ruf sei­
nes Betriebs stets hoch zu halten.

Boris TIMOCHIN

Petropawlowsk

Grundlage des Wettbewerbs
ln diesem Jahr, da unser Land 

den 50. Jahrestag des ersten Fünf­
jahrplans der Entwicklung der 

I Volkswirtschaft der UdSSR feiert,
entwickelt sich der sozialistische 
Wettbewerb in den Arbeitskollekti- 
ven mit besonderer Kraft. Einge­
denk der reichen Erfahrungen in 
seiner Gestaltung, die in den vor­
angegangenen Funfjahrplänen an­
gesammelt ■wurden, muß man fest­
stellen. daß die Offenbarung der 
höchsten Form des schöpferischen 
Bewußtseins der Massen stets 
weitgehend durch ihre prachtvollen 
Initiativen unterstützt wurde. 
Nicht umsonst schenken die Par 
teiorganisatlonen in ihrer Arbeit 
unter den Massen der Entwicklung 
und Unterstützung von Initiativen 
angespannte Aufmerksamkeit.

Ober 48 000 Arbeiter und Ange­
stellte der Stadt Zelinograd (98 
Prozent aller Arbeitenden) beteili­
gen sich gegenwärtig am soziali­
stischen Wettbewerb. Seinen Ver­
lauf in den Arbeitskolleklivcn 
gründlich analysierend, alles Neue 
und Fortschrittliche unterstützend, 
führen die Parteiorganisationen der 
Stadt eine zielstrebige Arbeit zur 
weitgehenden Verbreitung der 
fortschrittlichen Erfahrungen.

Dabei wird alles getan, daß kein 
I einziges wertvolles schöpferisches 

Vorhaben, das durch den Wetlbe- 
. werb geboren wird, außer acht ge-

lassen w-ird. Die Parteikomilees der 
Stadt sind bestrebt, vor allem jene 
Initiativen zu 'unterstützen, die 
ökonomisch zweckmäßig und so­
zial notwendig sind.

Heute können wir z. B. über Ле 
weitgehende Verbreitung der In­
itiative der Rostower „Ohne Zu­
rückbleibende arbeiten" sprechen.

Zum erstenmal in der Stadt 
wurde diese Initiative von den 
Werktätigen des Lenin-Bezirk3 auf­
gegriffen. Man begann mit der all­
seitigen Analyse der Sachlage in 
jedem Betriebsabschnitt. Die aui- 
gedecklen Fehler in der Planung, 
Leitung und Arbeitsorganisation 
wurden Gegenstand einer sachli­
chen Aussprache auf dein Plenum 
und der Versammlung des Partei­
aktivs des Bezirks, wo Kurs auf 
eine strikte Erfüllung der Planauf­
gaben durch jede» Produktions­
kollektiv genommen wurde.

Das Werk für sanitätstechnische 
Ausrüstungen z. B. erfüllte lange 
Zeit seinen Plan in vielen Kennzif­
fern nicht. Die Ursache dafür trug 
nicht so sehr objektiven wie sub­
jektiven Charakter: Es lag an der 
mangelhaften Disziplin und Orga 
nisation der Produktion.

Die prinzipielle Aussprache dar­
über auf einer offenen Parteiver­
sammlung verhalf, alles auf seinen 
Platz zu rücken. Die Kommunisten 
nahmen nun des öfteren Rechen-

schäften der Meister, Abteihings- 
und Absdinittsleiter entgegen, 
verlangten von ihnen streng die 
Erfüllung ihrer Pläne. An die ver­
antwortlichen Abschnitte worden 
initiativreiche sachkundige Par­
teimitglieder entsandt, solche wie 
der Chefingenieur des Werks W. 
Gorbenko, der Oberenergetiker W. 
Sljutschi, der Abteilungsleiter A. 
Nikiforow. Bestarbeiter übernah­
men Patenschaft über Zurückblei­
bende, halfen ihnen bei der Stei­
gerung ihrer Qualifikation. Kom­
munisten und Neuerer wurden 
Lehrmeister, lieferten Musterbei- 

. spiele in der Ausbildung der jun­
gen Ablösung. Das Parteibüro des 
Werks billigte die Arbeit der be­
sten Lehrmeister des Werks: des 
Schlossers und Sanitätstechnikers, 
Mitglieds des Gebietsparteikomitces 
B. Ospanow, des Brigadiers der 
Elektroschweißer F. Bakarcw, des 
Brigadiers der Sanitätstechniker 
W. Linjko. Heute hat das Werk 
seinen Rückstand nicht nur liqui­
diert, sondern schreitet in den Rei­
hen der besten. Dasselbe könnte- 
man über viele andere Betriebe be­
richten.

Heute beteiligen sich an der Be­
wegung „Ohne Zurückblcibendc ar­
beiten" 120 Betriebskoliektivc, über 
5 000 Werkabteilungen, Abschnitte. 
Schichten und Brigaden. Die Aus­
wertung der Erfahrungen der Ro-

stower ermöglichte es, nun bereits 
zwei Jahre den Rückstand der Be­
triebe in der Realisierung der Er­
zeugnisse zu vermelden und die 
Zahl der Betriebe, die den Plan in 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität nicht erfüllten, bedeutend 
zu reduzieren.

Dip Entwicklung der Rostower 
Bewegung in Zelinograd gab ei­
nen mächtigen Impuls zu weiteren 
schöpferischen Initiativen, zu mas­
senhaftem Suchen nach neuen For­
men der Erschließung neuer Re­
serven.

Kennzeichnend in dieser Hinsicht 
ist das Beispiel des Pumpenwerks, 
wo die Organisierung von Briga­
den nach einem einheitlichen Ar- 
Ireitsauftrag weitgehende Verbrei­
tung erfuhr. Heute arbeitet nach 
dieser Methode etwa die Hälfte 
der Akkordarbeiler. Die Arbeits­
produktivität dieser Brigaden isl 
um 5—8 Prozent höher als jener, 
die nach individuellen Aufträgen 
arbeiten. Die Nutzung der Ausrü- 

> stungen und die Qualität der Er 
' Zeugnisse verbesserten sich, cs 

wird mehr Arbeitszeit elngcsparl 
die Disziplin wurde gefestigt.

Dank der weitgehenden Propa 
gicrung der Erfahrungen des Pum­
penwerks In anderen Betrieben, 
vergrößerte sich die Zahl solcher 
Brigaden auf 230.

Beachtenswert sind die Erfah-

rungen dts Werks für Wagenrepa­
ratur in der Steigerung der Pro­
duktionseffektivität durch exakte 
Arbeitsorganisation an jedem Ar­
beitsplatz, die vom Gebietspartei­
komitee gebilligt worden sind. Die­
se Arbeitsorganisation half dem 
Kollektiv, die projektierte Kapazi­
tät des Werks um fast 30 Prozent 
überbieten. Das Programm der drei 
Planjahre wurde in allen Kennzif­
fern erfüllt, der Umfang der Pro­
duktion ist um 20 Prozent gewach­
sen, 80 Prozent davon durch Er­
höhung der Arbeitsproduktivität.

Führend in der Verbreitung des 
massenhaften Wettbewerbs „Unse­
re Abrcjtergarantie für das Plan­
jahrfünft der Qualität" ist die Ver­
einigung für Herstellung von An­
tierosionstechnik, die vom Mitglied 
des ZK der KP Kasachstans M 
Butenko geleitet wird.

Das Parteikomitee des Werks ei- 
arbeitete und verwirklicht einen 
Plan zur Entwicklung der Bewe­
gung auf der Grundlage des Lwo- 
wer Systems der Qualitätsstcue- 
rung, die es ermöglichte, 90 Pro­
zent der Belegschaft der Vereini- 
E durch das System der defekt-

Arbeit zu erfassen und 40 
Prozent der Produktion mit dem 
staatlichen Gütezeichen zu reali­
sieren. Diese Initiative wurde vom 
Stadtparteikomitee gebilligt und 
von 85 Betrieben aufgegriffen. 57

Erzeugnisarten führen jetzt das 
staatliche Gütezeichen.

Seit 1977 wird in der Stadt ein 
umfangreiches Bauprogramm ver­
wirklicht Die Einführung des Bri­
gadenverfahrens auf der Grundla­
ge des Systems der defektlosen 
Aroeit ermöglichte es zum Beispiel 
dem Trust „Zelintransstroi", seine 
sozialistischen Verpflichtungen sta­
bil zu erfüllen und die Qualität der 
Bauarbeiten bedeutend zu heben. 
ln den letzten zwei Jahren wer­
den die Dienslleistungsobjekte vor­
fristig und mit den Einschätzungen 
„gut" und „ausgezeichnet” ihrer 
Bestimmung übergeben. Solch eine 
Einstellung zur Entwicklung der 
Initiativen, Erarbeitung ange­
strengter Verpflichtungen und 
strenge Kontrolle über ihre Erfül­
lung verlangt das Stadtparteiko­
mitee von allen Parteiorganisatio­
nen. Für die Offenkundigkeit des - 
sozialistischen Wettbewerbs sor­
gen weitgehend die Partei- und 
Arbeiterversammlungen, die örtli-
ehe Presse, der Rundfunk und die 
Sichtagitation.

Zur Tradition sind Treffen der 
Bestarbeiter und Neuerer der Pro­
duktion, Abende zur Ehrung der 
Arbeiterdynastien, Berufswettbe­
werbe und andere Veranstaltun­
gen geworden.

Beim Stadtparteikomitec funktio­
niert ein Rat zur Koordinierung 
der gesamten Propagierung und 
Verbreitung wertvoller Erfahrun­
gen. Ähnliche Räte werden bald in 
jedem Betrieb funktionieren.

Besonders markant kommt die

politische und Arbeitsaktivität der 
Zelinogradcr im Wettbewerb zum 
Ausdruck, der dem HO. Geburts­
tag W. 1. Lenijis gewidmet ist. 
Mehr als 3 000 Arbeiter, 200 Briga­
den und Abschnitte wollen ihren 
persönlichen Fünfjahrplan zu die­
sem denkwürdigen Datum erfüllen.

Dank dem wahrhaft massenhaf­
ten sozialistischen Wettbewerb und 
der Verbreitung wertvoller Initia­
tiven arbeiten die meisten Betriebe 
der Stadt rhythmisch und ange­
strengt

Für die hohen Ergebnisse des so­
zialistischen Unionswettbewerbs 
wurde die Stadt Zelinograd in den 
zwei letzten Jahren mit Roten 
Wanderfahnen des ZK der KPdSU, 
des Ministerrates der UdSSR, des 
Zentralrates der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso'- 
mol gewürdigt Viele Kollektive 
wurden Sieger im Wettbewerb der 
Republik, des Gebiets und der 
Stadt

Das Stadtparteikomitee sieht 
auch die Mängel und Unterlassun­
gen in seiner Arbeit, vor ihm ste­
hen auch nicht wenig ungelöste 
Problems- Darauf lenkt das Stadt­
parteikomitee seine Anstrengungen.' 
Es wird die Leitung des sozialisti­
schen Wettbewerbs als die Gewähr 
neuer Erfolge bei der Erfüllung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitages 
auch weiterhin vervollkommnen.

Adam MERZ,
Instruktor des Stadtparteiko­
mitees
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Ojars VACIETIS

Weiße Nächte
Wenn men das Wiesengras hier streichelt, schau, 
ergießt sich In die Gräben kühl der Tau, 
fließt ab, und morgen wird kein weißer Nebel 
auf unsern Wegen weiBo Schwaden heben.
Laß ihnl Wozu der Erdo Blut vergießen 
aus SpaB, der für ein paar Sekunden langt) 
Ein Häschen mag den Tau als Bad genießen, 
vielleicht wäscht sich ein Kind die Augen blank.
Schaul Auch des Mondes blelchos Horn 
streut In die Weife weichen Dämmerschein. 
Die Wachtel mäht das sllberhello Kom. 
doch bleiben alle Silberhalme heil.
's ist Nacht. Die weiBo Stille schreitet sachte 
und blinkt aus schlafendem Gezweig Im Tann, 
dio weiBe Stille, die millionenfach Ist.
Und das Jahrhundert schreitet forsch voran.
Und Einslein ist schon fof. Dein Sohn wird Schüler. 
Flugzeuge jagen übern Erdball hin 
mit ihrem Feuerschweif. Das DüsenbrOllen 
erstirbt erst, wenn sio schon gelandet sind.

Im Rundfunk vielo neue Wörter gellen, 
auf Erden viele neuo Fahnen Wehn.
Die Erde dreht sich schneller, immer schneller, 
und nur die weißen Nächte sind wie eh.
Könnt man mit einem fernen Nachbahr sprechen 
von Tau und Wiesengras, ihm wär's ein Wunder: 
„Gab es denn wirklich schon die weiBen Nächte 
in jenem schroffen, unerbittlichen Jahrhundertf"

Arvids SKALBE

Das sind nicht Steine inmitten des Ackers — 
Worte sind's, die aus den Steinen wollen; 
meiner Ahnen Gefühle sich drängen 
wie versteinertes Donnergrollen.

Die Daugava Hochwasser reißend machen — 
ein Schleifstein sind diese tosenden Wellenl 
Schleife und schärfe, о Strom, meine Sprache 
auf dem Gestein der Plavinas-Schnellenl

Dies hier sind keino Burgruinen — 
Qualen und HaBgefühle sind es. 
Verhöhnte Träume, erniedrigte Kühnheit 
wirst in dem grauen Geröll du finden.

Dies ist kein Denkmal für die Gefallenen — 
ein Schuldschein ist es, gemeißelt in Stein, 
unsre ewige Schuld vor den Toten allen, 
die löst du in Krieg und Frieden nicht einl

Du bist der Herr dieser Steine, Dichter, 
sie sind dein Erbteil mit Fug und Recht. 
Verlaß die Feste, die leer sind und nichtig, 
ins Freie geh, hau dir die Worte zurechfl

Und laß die Flamme die Seele dir sengen. 
Ob Fels, ob Granit oder Feuerstein — 
verwandle den Stein in Schwanengesänge, 
verwandle ihn so und geh In ihn einl

Nachdichtung von Johann Warkenfin

Natur,
Es gibt keine zwei Menschen, 

die einander gleich wären; es 
gibt keine zwei Dichter, deren 
Schreibmanier auf eins hln- 
ausglnge. Jeder Dichter hat sei­
ne Eigenart, und es ist ein gu­
tes Zeichen, wenn der Dichter 
seinen, ihm allein zustehenden 
Weg In die Dichtkunst gefun­
den hat. Oder Ist es etwa ver­
werflich. wenn wir den Dichter 
an seinen Werken erkennen?

David Jost hat seinen Dich­
terpfad gefunden und geht ihn 
mit sicherem Schritt. Das be­
weist das unlängst lm Verlag 
„Kasachstan" erschienene Büch­
lein „Gesang des Herzens" — 
eine Auswahl seiner Verswerke 
aus der Zelt von über einem 
Jahrzehnt.

Was Ist die Eigenart des dich­
terischen Schaffens von David 
Jost?

Vor allem hat es Ihm die Na­
tur angetan. Und zwar die hei­
matliche Natur. Der Dichter mag 
ein beliebiges Thema behandeln, 
immer und überall Ist es dér 
Wald, die Espe oder Birke, der 
Fluß, die Wiese, der blaue Him­
mel. der laue oder rauhe Wind 
und hundert andere Naturgestal­
ten. die dabei mitspielen, mltwlr- 
ken, oft den Hintergrund bilden 
oder der Idee zur größeren Aus­
druckskraft verhelfen. Jost hat 
auch Gedichte, die direkt die 
Schönheit der Natur besingen, 
well sie Ihm das Herz höher 
schlagen läßt (Ahrenmeer. Win­
terwald. Waldfrieden u. a.) Das 
ist natürlich eine Sache für 
sich.

Aber seine Naturverbunden­
heit geht weiter und tiefer. Sie 
Ist aufs engste mit seiner Hei­
matliebe verbunden. Und eben 
dieses Motiv — dieses über alles 
erhabene Gefühl der Heimat, die­
ser Innigste und offenbar stärkste- 
Charakterzug des Dichters drückt 
seinem Schaffen den Stempel auf. 
Dem Dichter schwebt dieses 
Motiv Immer vor und kommt, 
so scheint es, spontan zum Aus­
druck. bet Gelegenheiten, die 
nicht direkt darauf abzielen, weil 
ihm das Gefühl stets innewohnt.

L

Heimat, Kriegserlebnisse
Er beobachtet die Schwalben­
schar und weiß, sie kommen 
bald In die Heimat zurück. Er 
sieht die Fichten auf kahlem 
Felsgebirge. Sturm und Wetter 
ausgesetzt, aber sie klammern 
sich mit ihren Wurzeln fest, 
denn hier sind sie beheimatet. 
Die flügellahme Wachtel könnte 
ruhig bei den sie pflegenden 
Menschen leben, doch sie geht 
weg In die heimatlichen Gefilde. 
Rührend sind solche Beispiele 
und erinnern den Leser Immer 
wieder daran, welche Wohltat 
für Jede Kreatur die Heimat Ist. 
Als h - sonders gelungen sei das 
Gedicht „Die Adler’ genannt.

Helmatllebe ist ein Wesens­
zug. der vielen Dichtem unseres 
Landes eigen Ist. Bel D. Jost 
bekommt dieser Zug einen ganz 
besonderen Nachdruck, erscheint 
er In einer nicht allgemein gül­
tigen Eigenschaft. Durch den 
schweren Krieg, den räuberi­
schen Oberfall der Hftlerorden 
mußte D. Jost mehrere Jahre un­
freiwillig seiner heißgeliebten 
Sowjetheimat fernbleiben. Die­
ser Umstand verleiht seinen Ver­
sen einen eigenartigen Anstrich. 
Deshalb greift der Dichter auch 
oft zur Kriegsthematik („Die 
Fichte". „Am Soldatengrab". 
„Heldendenkmal". „Der Mamal- 
hügel", „Mein Wolgograd", „Ge­
danken an ehemaliger Kampfstät­
te" u. a.).

So hätten wir eine gewisse 
Triade lm Schaffen von David 
Jost festgestellt: Natur. Heimat. 
Kriegserlebnisse. Sie sind so eng 
verflochten, daß sie nicht ge­
trennt werden können. Dazu ge­
hören wohl seine besten Gedich­
te. Ergreifend sind: „Sehnsucht", 
„Heimkehr". „Auf dem Heim­
weg", „Der Lindenbaum".

Manche seiner Gedichte sind 
gefühlsgeladene Naturlyrik. An­
heimelnd und das Herz warm 
umspülend Ist z. B. „Sommer­
nacht". Solche Verse sind in fei­
erlicher Stunde vom Dichter er­
lebt und qulllen rein aus der 
Dichterseele.

Jost preist seine Heimat nicht 
nur In allgemeinen unpersönli­

chen Worten. Er meint damit 
auch nicht nur die große Sowjet­
heimat. So manches Verswerk 
gilt seiner engeren Heimat, sei­
ner näheren Umgebung. So: 
„Borowoje", „Morgen lm Ala- 
tau". ..Der Birkenhain". „In wei­
ter Runde".

Ein Abschnitt des Buches ist 
dem Neuland gewidmet. Das ist 
umso verständlicher, als Ja der 
Autor mitten in der Neulandstep­
pe lebt, und beweist nur, daß er 
sich nicht von dem Leben ab­
kapselt.

D. Jost ist auch bekannt als 
Kinderdichter. Seine anspre­
chenden Verse für die Kleinen 
konnten wir nicht selten auf 
den Kinderselten sowohl unserer 
Zentralzeitung als auch In 
„Freundschaft" und „Rote 
Fahne" lesen. Schade, daß kei­
ne davon In „Gesang des Her­
zens" vertreten sind.

An dieser Stelle Ist es sicher 
angebracht, zu vermerken, daß 
wir allzu wenig Lektüre für 
unsere Kinder haben. Nicht nur 
Jost allein schreibt für unsere 
nicht geringe Schülerschar. Es 
könnten und müßten Jedes Jahr 
zumindest ein—zwei Gedichts­
bücher speziell für die Schüler 
der Grundstufe herausgebracht 
werden. Die brauchen gar nicht 
immer so vortrefflich ausgestat­
tet erscheinen, wie es der Ver­
lag Kasachstan bisweilen prak­
tiziert. Denn hinter einzelnen 
Prachtausgaben kann sich das 
Altägllch-Notwendige verlieren. 
Ausgaben wie der „Regenbo­
gen" (1976) wären aufs wärmste 
zu begrüßen.

Dem Dichter, der den Ernst 
des Lebens In vollem Maße aus­
gekostet hat. was auch seinen 
Werken ein besonderes Gepräge 
verleiht, ist aber auch ein humo­
ristischer Zug nicht fremd. Er 
kommt z. B. In dem Gedicht „Som 
mersprossen“ zum Ausdruck und 
entlockt uns ein verständnis­
volles Lächeln. Leider sind nur 
wenige dieser Art in das Büch­
lein aufgenommen.

Unser Dichter findet Gefallen 
an Gedichten anderssprachiger

Autoren, die er dann In hart­
näckiger, gewiß nicht lelohter 
Arbeit In deutsche Formen gießt. 
Zum großen Teil sind seine 
Übertragungen und Nachdichtun­
gen. was Form und Inhalt be­
trifft. gelungen. Wir können in 
dem Büchlein Verse von M. Issa­
kowski. R. Gamsatow. M. Du­
dln und anderen prominenten 
Meistem der multinationalen So- 
wjctllteratur lesen. Bezeichnend 
ist. daß Jost vorzüglich nur sol­
che Werke übersetzt, die seiner 
Gemütsverfassung verwandt 
sind, also ebenfalls den Themen 
Natur, Helmatllebe. Kriegserleb­
nisse gewidmet sind.

Einige Worte zur Ausdrucks­
welse des Dichters. Diese Ist 
zum größten Teil schlicht. ge­
meinverständlich. leicht. Man 
liest die Verse mit Vergnügen, 
sie lassen uns miterleben, ge­
währen eine ästhetische Befrie­
digung. Klangvoll Ist der Reim, 
wie leichter Wellenschlag der 
Rhythmus. Vielleicht wird eben 
das von manchem Modernisten 
beanstandet, doch scheint uns, 
echte Poesie muß schlicht sein. 
Übrigens gilt auch In dieser 
Frage das Sprichwort über Ge­
schmack. Nur selten gebraucht 
Jost sprachliche Inversionen. 
Wohlaufgebaut sind die Sätze. 
Saromatisch richtig die Wort- 

Ige. Das Ist aber nicht im­
mer leicht zu erzielen. Demnach 
müssen wir annehmen, daß der 
Autor gründlich an seinen Ver­
sen Arbeitet. Und doch gibt es 
unliebsame Umstellung — dem 
Reime zuliebe.

Da noch verschlossen mir die 
Ferne.

und Ich vor Gram find keine
Ruh, 

möcht Ich mit Riesenschritten 
gerne 

dir, Sowjethelmat. eilen zu 
Nicht gut gewählt ist: .....der

Sieg befestigt. Befestigen ist zu 
konkret: man kann ein Brett, 
ein Sell befestigen. Der Sieg muß 
gefestigt werden.

Zum Glück treten solche Un­
ebenheiten nur vereinzelt auf. 
Der „Gesang des Herzens" aber

Ist dem Leser wärmstens zu 
empfehlen. Er wird dem so­
wjetdeutschen Gedichtsfreund 
sicher manch angenehme Minu­
te bereiten. Und wieder einmal 
müssen wlf unser Bedauern dar­
über aussprechen, daß das Büch­
lein in einer sehr bescheidenen 
Auflage erschienen Ist und kaum 
anders wo als In Zellnograd 
(Buchhandlung „Drushba”) zu 
finden Ist.

Den sowjetdeutschen Verehrer 
von Kunstliteratur und Poesie 
bedrückt noch ein Gedanke, der 
nicht unausgesprochen bleiben 
soll. Gedichte sind Goldkörner, 
sind Perlen. Ihr Schöpfer, der 
Dichter, ist ein Mensch von be­
sonderer Begabung. Er sollte 
geachtet, geliebt, umsorgt wer­
den. Leider sind wir — Sowjet­
deutsche — In diesem Punkt 
häufig nicht feinfühlig genug. 
Ist es nicht eine strafbare Nach­
lässigkeit, daß einem Dichter, 
der uns nahezu zwei Jahrzehnte 
lang seine Perlen ausstreut, erst 
Jetzt die Möglichkeit geboten 
wird, eine kleine Sammlung sei­
ner Gedichte In Buchform her­
auszubringen. Wenn ein Dichter 
sich in 2—3 Jahren durch seine 
Schöpfungen bewährt hat. soll­
te er mit einer Sammlung seiner 
besten Werke vor die Öffentlich­
keit treten. Nicht erst abwar­
ten. bis der Mann Großvater 
wird. Dafür zu sorgen, wäre die 
vornehmste Pflicht des Rates für 
sowjetdeutsche Literatur beim 
Schrlftstellerverband Kasachstans 
und der Kommission für so­
wjetdeutsche Literatur beim 
Schrlftstellerverband der UdSSR. 
Leider gibt ganz besonders die 
letztgenannte Kommission, der 
Ja die Förderung der so­
wjetdeutschen Literatur vor al­
lem obliegt, kein Lebenszeichen 
von sich.

Dem Dichter David Jost aber 
wollen wir zu diesem seinem 
verspäteten Erstlingswerk herz­
lich gratulieren und weitere Er­
folge in seiner edlen Tätigkeit 
wünschen.

Dominik HOLLMANN

Handelnde Personen
EDUARD PETROWITSCH — Hauptingenieur einer Maschinenfabrik 
GOTTLIEB KÄSINGER — Meister
ERNA — seine Frau
NINA PAWLOWNA — Ärztin
POLIWIN — Kommandeur eines Partisanentrupps
TJOTJA MASCHA
NJURA —ihre Enkelin
BRENNER — Ortskpmmandant
VIKTOR. JEGOR, PETRO und andere Partisanen 
Faschistische Offiziere und Soldaten.

ERNA: Ich wußte nicht, daß Sie 
mich beobachten.

NINA PAWLOWNA: Beobach-
1.

Zeit und Ort: 1941, eine Stadf in 
Frontnähe. Bevölkerung und Be­
triebe werden evakuiert. Wohnung 
der Käsingers. Eingang links. 
Rechts die Tür lns Nebenzimmer. 
Im Zimmer ein Durcheinander. 
Erna packt die Koffer.

ERNA (läßt alles liegen und ste­
hen und sinkt in einen Sessel); 
Zum Vcrrücktwcrdcnf

Schweigen. Straßenlärm dringt 
ins Zimmer. Nina Pawlowna er­
scheint, reisefertig angekleidet

NINA PAWLOWNA: Erna, 
wird’s bald?

ERNA: Nina Pawlowna, ich blei­
be.

NINA PAWLOWNA: Aber Erna, 
Sie haben mir doch versprochen!

ERNA: Entschuldigen Sie.
NINA PAWLOWNA: Kranke 

transportieren ist kein Pappenstiel. 
Ich brauche noch eine Kranken­
schwester.

ERNA: Wera und Ljussja wollen 
doch mit

NINA PAWLOWNA: Ach... Kom- 
men Sie!

ERNA: Nina Pawlowna, Liebste! 
Für Sie würde ich... Nein, ich kann 
nicht weg.

NINA PAWLOWNA: Warum? 
ERNA: Gottlieb ist noch hier.
NINA PAWLOWNA: Ist doch 

Kriegl Die Männer haben ihres zu 
tun. Wir müssen uns darejn schik- 
ken

ERNA : Ich hab sonst niemand 
auf der Welt

NINA PAWLOWNA: Machen 
Sie's nicht so tragisch.

ERNA: Ich muß ihn wenigstens 
noch einmal sehen.

NINA PAWLOWNA (tritt näher, 
blickt Erna eine Weile stumm an); 
Ja, so ist eben das Fraucnhcrz. 
(Schweigt). Wenn man aber be­
denkt wies mit euch in Wirklich­
keit steht-

ERNA: Schweigen Sie, Nina 
Pawlowna!

NINA PAWLOWNA: Sie bedeu­
ten ihm nichts, das sehen doch al­
le. Ich an Ihrer Stelle wäre längst 
weggelaufen.

ERNA: Gottlieb ist mein Mann.
NINA PAWLOWNA: Nach den 

Papieren — ja I (Leise). Ich weiß 
jedoch, daß Sie einem anderen zu­
getan sind...

ERNA: (springt auf). Nina Paw­
lowna I

NINA PAWLOWNA: (legt ihr 
den Arm um die Schulter)* Nichts 
Schlimmes, nichts Schlimmes, Mä­
del. Auch Frauen haben ihre Schwä­
chen.

ERNA: Sie haben keine Beweise. 
NINA PAWLOWNA: Doch. Bin 

jahrelang eure Nachbarin gewesen.
ERNA: Na und?
NINA PAWLOWNA: Sie haben 

1 sich verraten. Jede Begegnung mit 
I Eduard Petrowitsch verwandelt 
I Sie. Ich hab doch Augen. Mädel. 

ten? So etwas fällt schließlich auf.
ERNA: Das bedeutet noch gar 

nichts.
NINA PAWLOWNA: Als Eduard 

Petrowitsch einmal ins Kranken­
haus eingcliefert wurde? Haben 
Sie's vergessen? Ich weiß doch, 
Erna, warum Sie damals baten, ich 
soll Ljussja einen Tag freigeben: 
Sie wollten bei dem Schwerkran­
ken bleiben.

ERNA: Warum quälen Sic mich, 
Nina Pawdowna?

NINA PAWLOWNA: Ich möch­
te, daß Sie zu sich finden. Dieser 
Gottlieb Andrejewitsch ist nicht 
der Mann, mit dem man durch dick 
und dünn gehen könnte. Erst recht 
nicht in solch einer Zcitl

Schweigen.

NINA PAWLOWNA: Sind Sie 
schon lange mit ihm bekannt?

ERNA: Mit wem?
NINA PAWLOWNA: Mit Eduard 

Petrowitsch.
ERNA: Wozu wollen Sic das 

wissen?
NINA PAWLOWNA: Nâ. Ema._
ERNA: Wir saßen auf einer 

Schulbank und arbeiteten nach 
der Abitur im Kolchos.

NINA PAWLOWNA: Und schon 
damals war es bei euch so weit?

ERNA: Wir trafen uns oft Ich 
wartete auf sein entscheidendes 
Wort, er schwieg jedoch.

NINA PAWLOWNA: Warum?
ERNA: Weiß ich nicht. Vielleicht 

hielt er cs für überflüssig, wir 
kannten uns doch von klein auf.

NINA PAWLOWNA: Mag sein 
Wie seid ihr auseinander gekom­
men?

ERNA: Ich war am Verzweifeln, 
dachte, er liebt mich nicht.

NINA PAWLOWNA: Und?
ERNA: Dann ging er zur Armee 

und schrieb mir keinen einzigen 
Brief. Ich verließ auch den Kol­
chos, weil zu Hause alles so sehr 
an ihn erinnerte.

NINA PAWLOWNA: О ja. auf 
einmal hatten wir eine so flinke, 
junge Putzfrau in der Fabrik. - 
Und wie sind Sie an diesen Gott­
lieb Andrejewitsch geraten?

ERNA: Die Jahre vergingen. 
Eduard studierte, dann arbeitete er 
irgendwo. Ich hatte bald meine 
dreißig auf dem Buckel — Sie wis­
sen. was das für ein Mädchen be­
deutet... Da warb Gottlieb um mich.

NINA PAWLOWNA: Wußten 
Sie, daß er im Gefängnis gesessen 
hatte? Während der Kollektivie­
rung hatte er sich an einem Akti­
visten vergriffen.

ERNA: Erfuhr ich erst später.
NINA PAWLOWNA: Audi eine 

Frau mit Kind hat er im Stich ge­
lassen.

ERNA: Sie war damals schon 
wieder verheiratet.

NINA PAWLOWNA: Und dann 
trinkt Gottlieb Andrejewitsch gern 
übers Maß.

ERNA: Schweigen Sie. Nina 
Pawlowna; (Schluchzt in die Hän­
de). Ich hab eben kein Glück im 
Leben.

NINA PAWLOWNA: Na-oa! So 
schlimm ist’s doch nicht. Sie haben 
einen schönen Beruf, werden von 
den Leuten geachtet

ERNA: Hab ich alles Ihnen. Ni­
na Pawlowna, zu verdanken. Sie 
haben mir zngeraten, die medizini­
sche Schule zu absolvieren. Die Ar­
beit im Krankenhaus war wirk­
lich der einzige Trost in meinem 
Leben, das' übrige nahm ich, wies 
eben kam.

NINA PAWLOWNA: Bis Eduard 
Petrowitsch auftauchte, nicht wahr?

ERNA: Nina Pawlownal
NINA PAWLOWNA: ^Zufällig" 

natürlich ließ er sieh hierher ver­
setzen.

ERNA: (schweigt eine Weile): 
Er batte erfahren, daß ich hier 
bin.

NINA PAWLOWNA: Und da 
klammem Sic sich an einen Mann, 
den Sie nicht lieben?

Schweigen.

ERNA: Eduard ist ja auch noch 
hier.

NINA PAWLOWNA: Ach so-o! 
Ja, dann... Aber leider müssen Sie 
auch von ihm weg. Es Ist Krieg, 
Mädel I

ERNA: Ich bleibe.
NINA PAWLOWNA: Seien Sic 

vernünftig! Bei diesem Durchein­
ander hätten Sie im Hinterland 
bei mir im Krankenhaus ein ge­
sichertes Plätzchen. Kommen Sie!

ERNA: Nein
NINA PAWLOWNA: Erna!

Stimme hinter den Kulissen: 

„Baba Nina, wo bleibst du so lan­
ge? Beeil dich, sonst fahren die 
Koffer ohne uns ab."

NINA PAWLOWNA: Meine En­
kelin. (An der Tür). Gleich kom­
me ich. Valjal Schade, schade, 
Erna. Wirklich, ich wollte Ihnen 
Gutes tun.

ERNA: Danke, Nina Pawlowna. 
Ich weiß es. Ich bin Ihnen schon 
für vieles verpflichtet, aber...

NINA PAWLOWNA: Nun. wem 
nicht zu raten ist. ist nicht zu hel­
fen. Ich muß weg. (Umarmt Erna) 
Leb wohll Wer weiß, ob wir uns je 
wieder treffen.

Nina Pawlowna ab. Erna starrt 
wie gelähmt ihre Koffer an. Ein 
feindlicher Luftangriff. In der Nähe 
eine heftige Detonation, in der Fer­
ne — eine zweite.

ERNA (erschreckt): Ach Gottl 
Preßt sich mit dem Rücken 

ängstlich an die Wand. Wieder 
Bombeneinschläge. Eduard Petro­
witsch kommt hercingeeilt.

EDUARD Erna, wo ist Gott­
lieb?

ERNA (starrt Ihn an): Mußt du 

besser wissen. Guten Tag. Eduard.
EDUARD: 'n Tagt War er nicht 

hier?
ERNA: Nein.
EDUARD: Ein Halunke, meiner 

Secll Die Maschinen sind noch 
nicht alle abmontiert und er... ha! 
(blickt Erna an). Und du? Wartest 
wohl auf ihn?

ERNA: Was sonst?
EDUARD: Der letzte Transport 

fährt ab. du verspätest dich.
ERNA: Ist mir egal.
EDUARD: (nach kurzem

Schweigen): Hast das Scheusal 
noch nicht satt?

ERNA: Schweig. Eduard.
EDUARD (braust auf). Genug 

geschwiegenl Wir schweigen oft, 
wenn's zum Schreien ist, meiner

Volksrächer
Gewidmet den SowjeMentschen, die während des Großen Vaterländi­

schen Krieges den Partisanen behilflich waren.

Seel. Ich Idiot hab geschwiegen, 
als mir dabei das Herz am Bersten 
war. (Ruhig). Nun habe ich das 
Nachsehen.

Ema schlägt die Hände vors 
Gesicht und läuft ins Nebenzim­
mer. Eduard Petrowitsch macht 
kehrt und eilt zum Eingang. Hier 
stößt er auf Poliwin.

POLIWIN: Hast du Käsingcr 
gefunden?

EDUARD: Nein. Auch seine Frau 
weiß nicht, wo er steckt.

POLIWIN: Sonderbar. Na, war 
zu erwarten, ja. Hat sich sicher 
verkrochen wi'n Mistkäfer und 
warlef auf was.

EDUARD: Ein Schuft, meiner 
Secll

POLIWIN: Eduard Petrowitsch, 
jetzt ran, w»ir müssen's alleine 
schaffen. Die Maschinen so schnell 
wie möglich abbauent Schau bei 
der Verladung nach, daß man 
nichts Unnötiges verfrachtet.

EDUARD: wird gemacht, Sergei.
POLIWIN: Was wir nicht schal­

len, muß in die Luft fliegen.
EDUARD: Verstanden.
POLIWIN: Wcnn du nicht mehr 

rauskommst aus der Stadt — weiß 
der Kuckuck! — hier! (Reicht ihm 
eine Pistole). Das Wächterhäuschen 
am Friedhof kennst du doch?

EDUARD: Ja. gewiß.
POLIWIN: Den alten Mironytech 

frag nach mir. der hilft dir weiter.
EDUARD: Danke. Sergej.
POLIWIN: Nun aber tos!
EDUARD: Käsingers Frau ist 

noch hier.
POLIWIN: Wie? Die Wagen sind 

doch schon fort.
EDUARD: Sie will von ihrem 

Mann nicht weg. (Nach kurzer 
Pause). Erlaub mir, Poliwin. sie in 
die Liste unserer Arbeiter einzutra­
gen. Wir nehmen sic mit.

POLIWIN: Gut (Ab).
EDUARD (an der Tür Ins Ne- 

benzlmmer): Erna, pack deine Kof­
fer und komm zum Werktor. Fährst 
mit uns mit.

Eduard Petrowitsch eilt davon. 
Fernes Kampfgedröhn. Käsingcr 
erscheint Er blickt scheu um sich, 

wühlt in Schubladen, zieht Papie­
re hervor. Einige zerreißt er und 
verbrennt sie im Aschenbecher. 
Erna erscheint.

ERNA: Was machst du da? 
KÄSINGER: Ema? Warum bist 

du noch hier?
ERNA: Eduard Petrowitsch und 

euer Parteisekretär suchen dich.
KÄSINGER: Die können mich... 

Nicht mehr lange dauert’s; und wir 
sind erlöst.

ERNA: Wie? Was sagst du?
KÄSINGER: Erlöst sind wär, sa­

ge ich. Siehst du nicht was ge­
schieht?

ERNA: (leise): Daß du feige 
bist, weiß ich schon lange. Aber so 
niederträchtig? Mißgeburt, dul

KÄSINGER (tritt zu ihr): Erna, 
wie dumm du bist! Die Stadt wird 
gestürmt-

ERNA: Und du freust dich?!
KÄSINGER: Ich warte schon 

lange auf diese Stunde.
ERNA: Die Faschisten ziehen dir 

noch Saiten auf, warte mir, Dumm- 
kopfl

KÄSINGER: Mir? Oho! Die wis­
sen, wen sie auskchlen. Kein gro­
ßes Vergnügen, das Leben lang ei­
nen Saumantel zu tragen, nun 
wird’s anders.

ERNA: Hast ihn dir verdient. 
Wurdest du benachteiligt? Durf­
test studieren, hattest deine Arbeit, 
dein Auskommen.

KÄSINGER: Arbeit. Auskom­
men... Aber das ewige Bücken? Bin 
ich satt. Könnte längst Chefinge­
nieur sein, aber da haben sic 
schnell auf die vakante Stelle die­
sen Eduard Petrowitsch herbeige­
holt.

ERNA: Dein altes Lied! Kenne 
ich, Strecke dich nach der Decke. 
Wenn da nichts drinn ist sind 
doch die anderen nicht schuld dar­
an.

KÄSINGER: Man könnte mei­
nen, der hätte die Weisheit mit 
dem Löffel gefressen. Ein Kriecher 
ist dein Eduard Petrowitsch, ein 
Hochstapler. Laß ihn nur, der hat 
sein Liedchen ausges u П g e n. 
(Schiebt Papiere in die Westenta­
sche). Erna, du bist eben hier, das 
Schicksal hat's gewollt, komm mit 
mir.

ERNA: Geh, verkriech dich al­
lein. Scheusal!

KÄSINGER: Ach sol Gut. Du 
bist nicht die erste und nicht die 
letzte. Warte, du wirst noch vor 
mir auf den Knien kriechen. (Ab).

Ema packt hastig die Koffer.
2.

Heilgebliebene Zimmerecke in ei­
nem zerbombten Gebäude. Rechts 
ein halbverschüttetas Fenster. Auf 
einem Schemel davor steht Njura 
und blickt auf die Straße. Links 
zwischen Ruinenschutt cm mit ei­
nem Laken verhängter Ausgang. 
In der Ecke stöhnt ein Verwunde­

ter auf dem Bett.

TJOTJA MASCHA (legt dem 
Fiebernden einen feuchten Lappen 
auf die Stirn). Bleib ruhig, mein 
Lieber, verrate uns nicht... So, so. 
Das nimmt dir die Hitze.

PARTISAN (springt hoch): Vor­
sicht. Katja!..

TJOTJA MASCHA: Na-na! Leg 
dich hin, leg dich hin. Und 
schweig

NJURA: Ein Hund streunt da 
herum

TJOTJA MASCHA: Wird hung­
rig sein. Kein Wunder, die Men­
schen hungern heute auch.

NJURA: Und dort drüben geht 
ein Onkel in weißer Mütze.

TJOTJA MASCHA: Gott behüte!
PARTISAN (schreit): Hinter die 

Scheune. Katja!..
TJOTJA MASCHA: Beruhige 

dich. Der Katja ist doch nichts 
passiert. Die arbeitet im Flugha­
fen. —Njura. gieß mir Wasser in 
die Schüssel.

NJURA (bringt Wasser): Tjotja 
Mascha, wird er sterben?

TJOTJA MASCHA: Das weiß 
Gott. (Seufzt). Was machen wir 
nun. Kind?

NJURA: Ich lauf zu Katja. Sie 
sagte doch, daß sic jemand schik- 
ken wird, wenn...

TJOTJA MASCHA: Dich packen 
die Deutschen. Njurotschka.

NJURA: Iwo! Ich schleich mich 
an ihnen vorbeL

Der Verwundete schreit wieder 
laut auf. Tjotja Mascha preßt ihm 
die Hand auf den Mund.

TJOTJA MASCHA: Du lieber 
Gott, cs wird immer schlimmer mit 
ihm.

NJURA (hängt sich ein Tuch 
um): Ich laufe, ja?

TJOTJA MASCHA: Sei aber vor­
sichtig, Kind.

NJURA: Mach dir keine Sorgen. 
Tjotja Mascha.

TJOTJA MASCHA: Mit Katja 
sprich nur, wenn niemand in der 
Nähe ist.

NJURA: Klar! (Ab).
TJOTJA MASCHA (setzt sich 

zum Kranken): Schlaf endlich ein, 
dann wird's dir leichter. So. so. 
(Mit einem Seufzer). Wer bist du, 
armer Mensch? Hast sicher irgend­
wo Frau und Kinder. Und wenn 
du stirbst? O-ocli! Warum hat uns 
Gott diese Qualen geschickt?

Am Fenster marschieren Solda­
ten vorbei. Ein Lied wird ange­
stammt

TJOTJA MASCHA: Da gröhfen 
sie, die Antichristcnl

Käsingcr erscheint in heller 
Kopfbedeckung.,

KÄSINGER: Aha, da wohnt je­
mand. Guten Tag. Babuschka.

TJOTJA MASCHA: О Gott!
KÄSINGER: Regen Sic sich 

nicht auf. Mütterchen. Ich schlen­
derte gerade hier vorbei und sah 
zufällig ein Mädchen aus dem 
Steinhaufen kriechen. Kann nicht 
sein, dachte ich, daß da jemand 
wohne.

Qcr Verwundete stöhnt.

KÄSINGER: Sie sind «licht al­
lein?

TJOTJA MASCHA (stallt sich 
vors Bett): Mein-, Sohn. Er* bat 

sich erkältet. Grippe sicher.
KÄSINGER: Das ist nicht

schlimm. Babuschka! Die Grippe 
niest man in ein. zwei Tagen weg 
Vielleicht soll ich doch den Doktor 
rufen?

TJOTJA MASCHA: Nein, nein! 
Ihm geht's schon besser.

KÄSINGER: Na. dann baldige 
Genesung... hm! Ihrem Sohn! Auf 
Widersehen! (Ab).

TJOTJA MASCHA (fällt vor der 
Ikone auf die Knie): Allmächtiger 
im Himmel! Schütze uns vor Ge­
fahr. Verhüte, daß der Satan uns 
nicht ins Unglück stürzt Rette 
den Unglücklichen vor dem Tode. 
Laß Dein Auge nicht von uns. gro­
ßer Gott! Ich werde ewig auf 
den Knien liegen vor Dir und dan­
kend Dich hochpreisen dafür...

Steht auf, zupft ihr Kleid zu­
recht und blickt sich um.

TJOTJA MASCHA: Ein Schmutz 
in der Stube, man könnte davon­
laufen! Ach, Njura. Njura! Kannst 
nicht bißchen für Ordnung sor­
gen. Bist eben ohne Mutter auf- 
Jewachsen. Fegt man den Kehricht 
enn in die Ecke? Meine Mutter 

hätte mir dafür den Hintern voll­
gehauen. Der Doktor kommt, und 
bei uns. sicht's aus — zum Tot- 
schämenl

Setzt sich, legt die Hände in 
den Schoß. Stille. Ema tritt ein.

ERNA: Man hat mich zu eurem 
Kranken geschickt. — Guten Tag, 
Babuschka.

TJOTJA MASCHA: Danke schön, 
danke schön! Helfen Sie ihm bitte, 
er fiebert die ganze Zeit

Ema besichtigt den Verwunde­
ten. Schweigen.

ERNA: Gut daß Sie nach Hilfe 
gschickt haben. Es wäre bald zu 
spät gewesen.

TJOTJA MASCHA: Retten Sic 
ihn, Doktor. Ein unbekannter Jun­
ge, aber ich kann nicht mitansehen, 
wie er leidet

ERNA (richtet die Spritze): Vor 
allem stillen wir ihm die Schmer­
zen... GeduMI Geduldt. So.

TJOTJA MASCHA: Danke, Lie­
be!

ERNA (wechselt den Verband. 
Der Verwundete stöhot): Nur ru­
hig. mein Lieber!- Gedulde dich 
ein bißchen, gleich ist's rum.

TJOTJA MASCHA: Armer Bur­
sche!

ERNA: So, junger Mann. Fertig. 
Jetzt werd bald gesund. Bitte Was­
ser imd Seife.

TJOTJA MASCHA (gießt Erna 
Wasser auf die Hände): Ich hab 
auf den Knien Gott um Hilfe ge­
beten. Er hat mich erhört und Sie 
geschickt. Womit soll ich Sie be­
lohnen. Doktor?

ERNA: Aber Babmchka. was 
reden Sic da? Wenn er sich erholt 
ist's genug. Bloß sagen Sie ja 
niemand, daß ich hier «rar.

TJOTJA MASCHA: Warum denn 
nicht?

ERNA? Ich bitte Sie einfach dar­
um.

Eine Schofle schlägt an die 
Scheibe.

TJOTJA .MASCHA (fährt zu­
sammen): Mein Gott wes soUdas?

C&hlnßrfolgt)
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Ein ehrendes
Andenken

Für die Werktätigen des Rayons 
Marinowka, Gebiet Zelinograd, ist 
das laufende Jahr ein besonderes — 
das ist der 60. Jahrestag des Auf­
stands in Mariinskoje (so hieß frü­
her das Dorf). Er ist als eine mar­
kante Seite in die Chronik des he­
roischen Kampfes der Werktätigen 
des Ischimlandcs gegen die blutige 
Diktatur des Zarenadmirals Kol- 
tsehak eingegangen.

Der Aufstand in Mariinskojc be­
gann am 23. April 1919. Die Auf­
ständischen verkündeten die So­
wjetmacht und wählten einen So­
wjet mit Nikifor Michajlowitsch Ir­
tschenko an der Spitze.

Der Aufstand erfaßte die Land­
kreise Atbassar, Akmolinsk. Kok- 
tsehetaw und Pctropawlowsk.

Aus dem Aul Stepnoi kamen be­
waffnete Gruppen von Kasachen.

Aus dem Dorf Kcllerowka im 
Amtsbezirk Pctropawlowsk — eine 
Partisanengruppe von Deutschen, 
die 380 Kilometer zurückgelegt hat­
te.

Da das Ausmaß des Aufstands 
schneit zunahm, wurde die Partisa­
nengruppe in eine Volksarmee und 
der Militär- und Revolutionsstab 
in den Hauptstab der Volksarmee 
des Landkreises Atbassar umge­
wandelt. Am 12. Mai 1919 kamen 
in Mariinskoje, das 366 Höfe zähl­
te, über 3 000 Partisanen zusam­
men.

Die Versuche der Koltschak-Leu- 
te. den Aufstand zu unterdrücken, 
erlitten immer wieder Mißerfolg. Am 
11 Mai waren um Mariinskoje die 
zuverlässigsten Strafkommandos 
Koltschaks zusammengezogen, die 
Kräfte des Feindes übertrafen die 
der Partisanen sowohl der Zahl als 
auch der Bewaffnung nach.

Die Partisanen wußten das. In 
einer Vollversammlung beschlossen 
sie, den Kampf an ihrem Heimat­
dorf aufzunchmen. sich bis zum 
letzten Blutstropfen zu verteidigen 
und die Sowjetmacht zu behaup­
ten. Verblutend und große Ver­
luste tragend, verteidigten sie jeden 
Fußbreit heimatlichen Bodens. Es 
mangelte an Waffen. Die Patronen 
waren ausgegangen. 1 500 Partisa­
nen starben den Heldentod im er­
bitterten Kampf.

Die Weißgardisten hatten den 
Aufstand in einem Meer von Blut 
und Tränen erstickL Doch das mas­
senhafte Auftreten der Werktätigen 
der Landkreise Nordkasachstans 
gegen den verhaßten Koltschak 
griff immer mehr um sich. Dieses 
Auftreten halten beträchtliche Kräf­
te der Weißgardisten von der 
Front abgelcnkt und somit zum er­
folgreichen Angriff der Roten Ar­
mee beigetragen. Der Aufstand in 
Mariinskoje hatte im Koltschak- 
schen Hinterland Panik gestifteL 
Ara 21. November 1919 hat-

len die heldenmütigen roten Trup­
pen der 5. Armee der Ostfront Ma­
riinskoje befreit.

...Das Rayonzentrum hatte Fest­
schmuck angclegL Das Wetter war 
in den ersten Tagen dieses Som­
mers für die hiesigen Dorfeinwoh­
ner nicht besonders günstig: Bald 
regnete und hagelte es, bald blies 
ein kalter durchgehender Wind. 
Der Tag des Andenkens an die Hel­
den des Aufstands in Mariinskoje 
war sehr warm und heiter. Aus al­
len Teilen unseres unermeßlichen 
Landes, aus den Nachbarrayons 
waren Teilnehmer des Aufstands, 
ihre Kinder und Enkel gekommen. 
Aus Karaganda kam Ljubow Ilji- 
nitschna Bulawina, aus Koktschc- 
taw — Jakow Mironowitsch Belo­
serow. aus Usyn-Agatsch im Rayon 
Dshambul. Gebiet Alma-Ata — 
Fjodor Wladimirowitsch Missju- 
rin. aus Schtschutscliinsk — Kon­
stantin Antonowitsch Gawriljatow 
und Pawel Fjodorowitsch Jakow­
lew. der bekannte Kunstmaler, 
Sohn eines Teilnehmers des Auf­
stands-

Und alle, besonders diejenigen, 
die hier schon mehrere Jahre aus­
geblichen waren, wunderten sich, 
wie sich ihr Heimatdorf umgewan­
delt hatte.

Vor der Großen Oktoberrevoluti­
on wurden die Bauern von Mariins­
koje und anderen Dörfern, die zu 
dem heutigen Rayon gehören, von 
den Gutsbesitzern und Kulaken 
grausam ausgebeulcL Den Boden 
bearbeiteten sie mit Holz-, besten­
falls mit Stahlpflügcn. mit Eggen 
sowie anderen primitiven Geräten. 
Die gesamte Saatfläche machte 
nicht mehr als einige Tausende 
Hektar aus. Heute stehen den sieben 
Sowchosen, dem Kolchos und der 
Spezialisierten Rayonwirtschaftsver- 
einigung, deren gesamte Saatflä­
che fast 230 000 Hektar beträgt, 
über 1 000 Traktoren, 677 Kombi­
nes. 684 Kraftwagen und viele an­
dere Landtechnik zur Verfügung.

Der Energieverbrauch pro Arbei­
ter der Landwirtschaft im Rayon 
ist jetzt 4,5mal höher als vor dem 
Märzplenum (1965) des ZK der 
KPdSU.

Vor der Großen Oktoberrevoluti­
on gab es keine einzige Vorschul­
einrichtung. nur eine Kirchenge- 
mcindcschule mit nur einem Lehrer 
für etwa 50 Schüler.

Heute beherbergen 19 Krippen 
und Kindergärten 1 434 Kinder, in 
21 allgemeinbildenden und zwei 
ländlichen technischen Berufsschu­
len lernen über 6 000 Personen. 
Sic werden von fast 400 Lehrern 
erzogen.

Keine einzige medizinische Ein­
richtung vor der Großen Oktober­
revolution.

Ein Rayon-, zwei Revier- und ein 
spezialisiertes Krankenhaus, drei 
ärztliche Ambulatorien. 17 Feld­
scher- und Geburtstcllen, drei Apo­
theken. 29 Ärzte, 180 Feldscher, 
Hebammen. Krankcnschwes t e r. 
Pharmazeuten — so sieht es heute 
aus. 1980 will man mit der Errich­
tung eines neuen Gebäudes für den 
Rayonkrankenhauskomplex m i t 
250 Betten beginnen.

Kein Klub. keine Bibliothek 
vor dem Großen Oktober und 
jetzt — 24 Kulturhäuser und Klubs, 
27 allgemeine öffentliche Biblio­
theken mit einem Bücher- 
fonds von 300 000 Exemplaren, 24 
Filmvorführungsanlagen.

Es sind erst 5 Jahre her. seit Ma­
rinowka Rayonzentrum geworden 
ist Und wie Jung und schön ist es 
gewordcnl Alles ist hier neu: Stra­
ßen. Gehwege. zweigeschossige 
Wohnhäuser und In Grün gebeitete 
Einfamilienhäuser, der Busbahnhof, 
das Hotel. Verkaufsstellen und 
Gaststätten, die Mittelschule und 
das Kulturhaus...

In den Tagen der Feierlichkeiten 
in Marinowka wurde hier das Fun­
dament für das Museum der Ge­
schichte des Bürgerkrieges im 
Ischimland gelegt. In einem drei­
geschossigen Gebäude werden Re­
liquien untergebracht werden, die 
sich jetzt im Heimatkundemuseum 
von Marinowka befinden.

Mit angehaltcnem Atem hörten 
die Arbeiter. Kolchosbauern und 
Schüler zu. als Konstantin Antono­
witsch Gawriljatow, Teilnehmer des 
Aufstands und ehemaliger Zugfüh­
rer in der Partisanenarmee vonrer in der Partisanenarmee ' 
Mariinskoje. zu ihnen sprach.

Auch Fjodor Fjodorowitsch 
tschenko. Enkel des Kommanc 
der Partisanen 
heute Ingenieur _... _____
Projektierungsinstitut-. ergriL __
Wort. Es sprachen die Kinder und 
Enkel der Helden jener Jahre.

Die Feierlichkeiten zu Ehren des 
60. Jahrestags des Aufstands in 
Mariinskoje haben erneut vor 
Augen geführt, daß die Heldenta­
ten unserer Großväter und Väter 
aus dem Gedächtnis des Volkes nie 
schwinden werden. Das Werk, für 
das sie gekämpft haben, lebt im 
mächtigen Surren der Maschinen 
fort die die endlosen Felder der 
Neulandsowchose und -kolchose 
durchfurchen, in den festen Weizen­
ähren. im neuen Antlitz der Dörfer 
und im fröhlichen Lachen der Kin­
der, in der großen Freundschaft 
der Sowjetvölker, die den Kommu­
nismus aufbauen.

Die Heldentaten der Teilnehmer 
des Aufstânds von Mariinskoje 
Nikifor Michajlowitsch Irtschenko, 
Kusma Pawlowitsch Gorlanow, 
Alexej Lukitsch Belasch, Iwan 
Alexejewitsch Jaschtschenko, Ale­
xej Fjodorowitsch Schkuropat 
Iwan Mironowitsch Belosjorow und 
vieler anderer werden uns ewig ein 
markantes Vorbild der rückhaltlo­
sen Ergebenheit der Sache des gro­
ßen Lenin sein.

-------------- 1 Ir- 
ics Kommandeurs 
von Mariinskoje. 
am Zelinograder 

in das

Leonid SEDELNIKOW

Gebiet Zelinograd

Eino Schulo der Volkstalente wird das Alma Ataer Staatliche Kurmanga- 
sy-Konservaforium genannt. Aus dieser > Lehranstalt sind nicht wenig be­
rühmte Musiker. Schauspieler. Regisseure, Komponisten und Dirigenten her­
vorgegangen, die die Anerkennung des Volkes genießen und weit über don 
Grenzen der Republik bekannt sind.

Zur Zeil sind hier mehr als 600 Studenten von 13 Nationalitäten immatri­
kuliert. Hier studieren talentierte Jugendliche aus der Mongolischen Volks­
republik, lür die Musik und Spielmeistorschaft zum Hauptziel ihres Lebens ge­
worden sind. Viole von ihnen waren nach Alma-Ata gekommen, ohne Rus­
sisch zu beherrschen, doch der enge Verkehr und die Froundschaff mit den 
Studenten und Lehrern halfen die Sprachschranken in kurzer Zeit überwin­
den. Jetzt sprechen sic alle gut Russisch. Alle Studenten aus der Mongoli­
schen Volksrepublik schwärmen für die nationale kasachische Musik.

Unsere Bilder: Studentinnen aus der Mongolei zusammen mit ihren ka­
sachischen Freundinnen vom Konservatorium nach dem Unterricht. Studentin 
Ojuuntschimef Luwsaynorowyn aus der MVR hat beschlossen, ihr National­
instrument Schons vollkommen zu moistern.

Fotos: KasTAG

Gruß allen Seeleukn!
Es strömen allo Bäche, alle Flüsse 
zu nahen Seen, zu fernen Meeren hin, 
und Kahn und Schiffe ihnen folgen müssen 
seif aller Fluß- und Seefahrt Anbeginn.

Flußschiffer sind an ihren Fluß gebunden, 
die Ufer engen ihre Fahrten ein, 
derweil der Seemann, frei und ungebunden, 
den Kurs bestimmt, verwegen und allein.

Und beide trägt auf ihrem Wellenrüeken 
der tiefen Wasser dienstbereite Flut, 
die manchmal still und sanft ist, ohne Tücken, 
zuweilen schäumt in wilder Sturmeswut.

Doch beide halfen ohne Furcht das Ruder 
in ihren starken Fäusten unentwegt — 
und einer ist des andern Freund und Prüder, 
und beide sfefs das gleiche Ziel bewegte

Gut zu befördern Fracht und Passagiere 
an den Bestimmungsort, ob nah, ob fern, 
wobei Matrosen, Heizer, Offiziere 
stets Wache stehn bei Sonne, Mond und Stern.

Vom kleinsten Kutter bis zum größten Liner 
ist Fahrensleufen alles untertan.
Und ist mal Not am Mann, dann zögert keiner 
sein Leben einzusefzen, kühn, spontan.

Und darum gilt von ganzem Herzen heute 
dem Flußschiffer, dem Seemann unser Gruß 
an diesem Ehrentag der Fahrensleute 
auf allen Meoren und auf jedem Fluß!

Rudi RIFF

Rörich-Ausstellung geöffnet
. Eine Ausstellung mit Werken 
von Nikolai Rörich und seinem 
Sohn Swjatoslaw ist in Moskau 
eröffnet worden. Viele der hier 
ausgestellten Gemälde dieser her­
vorragenden Künstler werden zum 
erstenmal gezeigt.

Im Mittelpunkt der Ausstellung 
stehen Werke, die Indien gewidmet 
sind, sowie solche, die auf einer 
Reise durch Mittelasien gemalt 
wurden. Von besonderem Interesse 
werden für die Moskauer die wäh-

rend des zweiten Weltkrieges ent­
standenen Werke sein, in denen 
Nikolai Rörich seiner Begeisterung 
über den Mut und das Heldentum 
des Sowjetvolkes Ausdruck verlieh.

Auf der Ausstellung werden Ar­
beiten aus Museen Indiens und 
Bulgariens sowie aus der persönli­
chen Sammlung von Swjatoslaw 
Rörich gezeigt, der wiederholt in 
der Sowjetunion weilte und vor 
kurzem zum Ehrenmitglied der Aka-

demie der Künste der UdSSR ge­
wählt wurde.

Swjatoslaw Rörich ist auf dieser 
Ausstellung mit einer Serie von 
Porträts berühmter Persönlichkei­
ten Indiens sowie seines Vaters aus 
verschiedenen Lebensjahren vertre­
ten. Zahlreich sind seine Bilder zu 
aktuellen Problemen der Gegen­
wart. darunter auch zum Friedens­
kampf.

Zuvor war die Ausstellung bereits 
in Leningrad. Odessa. Vilnius, Ki­
ew und Lwow gezeigt worden.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Wer net hert,
muß fihle

(TASS)

r\AS Eiltelegramm lautete: 
.Am 5. Mai Vater verschie­

den. Woldemar.“
Obgleich ich eine derartige Mel­

dung erwartet hatte, war ich wie 
vor den Kopf geschlagen. Ich stand 
eine Weile wie gelähmt da.- Nun 
war auch der letzte meiner Kinder- 
und Jugendfreunde von mir ge­
schieden.

Es bedarf keiner Beschreibung, 
wie schwer cs ist einen nahen 
Freund zu verlieren. Ich machte 
mir bittere Vorwürfe, daß ich den 
Freund nicht eher be­
sucht hatte. Immer 
wieder kam was da­
zwischen. und die Rei­
se nach Nordkasach­
stan wurde verscho­
ben. In den letzten 
Briefen schrieb Emma, 
seine Frau, daß Hein­
rich schon ein i g e 
Herzanfälle überstan­
den habe, aber er ge­
be die Arbeit nicht auf. 
Schon fünfzehn Jah­
re lang ist er r___
und immer wieder zieht ___
ihn als Ratgeber heran, oder er 
kommt selbst auf den Acker und 
In den Obstgarten. Agronom und 
Gartenbauer war nicht nur sein Be­
ruf. es war seine Berufung, cs 
füllte sein ganzes Leben aus.

Vor fünf Jahren war es, da ich 
das letzte Mal bei ihm weilte. Er 
führte mich hinaus aus dem Dorf. 
Das erste, was er mir zeigte, war 
der über zehn Hektar große Obst­
gärten des Kolchos. Im August Mo­
nat standen die Obstbäume in vol­
ler Pracht: Die Äste bogen sich un­
ter der Last reifer Früchte.

Heinrich nannte mir all die Sor­
ten. Von Äpfeln gab es da frührei­
fe, spätreife und Winteräpfel, so 
auch Birnensorten aller Art Dann 
kamen die Kernfrüchte.

„Dieser Garten da, Peter“, sagte 
er mit leuchtenden Augen, „ist vor 
zehn Jahren auf meinen Vorschlag 
hin angelegt worden, obgleich eini­
ge Vorstandsmitglieder dagegen 
waren. Nun bringt er der Wirt­
schaft große Einnahmen und den 
Menschen, wenn ich so sagen darf, 
auch ästhetischen Genuß. Schau: 
ist das nicht prachtvoll!“ Er konnte 
seine Freude nicht verbergen.

Dann kamen wir an einen großen 
Damm und er fuhr fort: „Da war 
einst eine Erosionsschlucht, die im­
mer weiter um sich’ griff und

fruchtbaren Boden verschluckte. 
Schau dir diesen Wasserspiegel 
jetzt anl Kaum fünf Jahre, daß wir 
den Damm gebaut haben. Da 
schwimmen jetzt Karpfen drin, die 
uns gut munden. Das Wichtigste 
aber: Wir haben den ganzen Som­
mer über Wasser fürs Viehl Auch 
reicht das Wasser für die Bewässe­
rung des Gartens aus.“

Welche Zufriedenheit lag in 
Heinrichs hagerem Gesicht wenn 
er von dem Obstgarten und dem 
Damm erzählte. Es war zwar nicht 
buchstäblich seiner Hände Werk,

Augen und. abgesehen von seinem 
silberweißen Haar, sah er wahrhaf­
tig um dreiBig Jahre jünger aus.

Wir hatten den Waldstreifen 
schon verlassen und gingen immer 
weiter in die Steppe hinaus. Einige 
hundert Meter weiter erhob sich ein 
flacher Hügel, ein Hünengrab, auf 
dessen Kuppe zwei Trauerweiden 
wuchsen. Die Bäume waren schon 
ziemlich hoch und bildeten mit den 
tief herabhängenden Asten gleich­
sam zwei kühlespendende Laubhüt­
ten. Es war zu sehen, daß die Wei-

Seine Spur im Leben
pensioniert. 
■" man

aber es war seine Initiative. Die 
Leute folgten ihm. hatten seinen 
Vorschlag angenommen, und sie 
freuten sich mit ihrem Agronomen 
über die Erfolge.

Wir waren kaum einen Kilometer 
weitergegangen und bestiegen eine 
steile Anhöhe. An den Hängen wa­
ren Sträucher angepflanzL ge­
mischt mit gelben und weißen Aka­
zien und Nadelbäumen, ein schöner 
Waldstreifen, der gleichzeitig 
Schutz vor dem heißen Ostwind ge­
währt und im Winter den Schnee 
aufhält.

„Ist das auch deine Arbeit Hein­
rich?" wandte ich mich an meinen 
Begleiter.

„Damit hatte ich begonnen, Pe­
ter, als ich hierher als Agronom 
geschickt wurde. Das war gleich 
nach dem Krieg. Es hatte zwar 
große Mühe gekostet, die Rayon­
leitung und die Leute selbst von 
der Notwendigkeit dieses Unter­
nehmens zu überzeugen. Aber jetzt 
freuen sich nicht nur die Kinder, 
daß es diesen kleinen Waldstreifen 
in unserer waldarriien Gegend gibt. 
Vögel nisten hier, die Jugend 
kommt her. wenn die Akazien blü­
hen, und verbringt hier ihre Frei­
zeit. Und wie wohl ist es mir da 
ums Herz, wenn ich das mitanse­
hen kannl"

Ich schaute meinem Freund in 
die jugendlich leuchtenden blauen

den gut gepflegt und sogar begos­
sen wurden.

Wir ließen uns im Schatten die­
ser Bäume nieder. Von hier aus 
bot sich ein schöner Ausblick auf 
das Dorf, auf den Obstgarten, den 
Waldstreifen — das ganze Tai lag 
wie auf der Hand vor uns. Wir 
machten es uns bequem auf dem 
samtweichen Rasen.

Nun ist dieser Mensch nicht 
mehrt—

Das Flugzeug brachte mich über 
einen Tag aus Sibirien nach Nord­
kasachstan. Vom Gebietszentrum 
hatte ich noch eine ziemlich weite 
Strecke mit dem Bus bis zu Hein­
richs Wohnort.

Zum Begräbnis hatte ich natür­
lich verspätet. Aber Heinrichs Kin­
der und Enkelkinder, sogar Uren­
kel, waren noch alle beisammen. 
Auf ihren Gesichtern lag noch die 
Trauer, wie das so ist, wenn ein 
geliebter Mensch für immer von 
uns scheidet.

Heinrichs ältester Sohn. Wolde­
mar. übrigens auch Agronom, be­
gleitete mich an die Grabstätte des 
Vaters.

Wir verließen schwelgend das 
Dorf.

Der junge Mann war noch ganz 
von dem Unglück bedrückt. Er 
sprach nur ab und zu ein Wort, 
wenn wir eine Stelle auf dem Weg 
passierten, wo die Arbeit seines Va­
ters Spuren zurückgelassen hatte.

Woldemar war jetzt schon in 
voller Männcrrcife und das Eben­
bild seines Vaters, sogar in seiner 
Stimme und Intonation lag viel 
von Heinrich Geerbtes.

Der Weg führte uns durch den 
großen Obstgarten. Es war Blüte­
zeit. Ein berauschendes Aroma 
strömte uns entgegen. Freudetrun­
ken schwirrten die Bienen im hel­
len Sonnenschein zwischen den 
weißumhüllten Bäumen umher. Von 
allen Seiten schrie cs Lebenslust 
und Freude... Und wir beiden 
schritten mit traurigen Gedanken 

dahin. Auch dieser 
blühende Garten, ein 
Sinnbild dcS Lebens, 
war das Werk seiner 
fleißigen Hände.

So brachte mich 
Woldemar zu dem Hü­
gel mit den zwei 
prächtigen Trauerwei­
den. Zwischen den 
Bäumen mit den tief­
hängenden Ruten er­
hob sich ein frischer 
Grabhügel, 

kränze lehnten an 
visorischen Denkmal. 
Denkmal die Inschrift. 
Haberkorn, 
nichts.

Woldemar sah mich verlegen an 
und sagte: „Es war sein letzter 
Wille. Hier wollte er bestattet sein. 
Niemand hatte was dagegen einzu­
wenden. Fast alle Einwohner unse­
res Dorfes gaben ihm das letzte 
GelciL Aus dem Rayonzentrum wa­
ren Vertreter da...

Wir werden Ihm ein schönes 
Denkmal errichten..."

Ich wußte. daß Woldcmar 
das Amt seines Vaters übernom­
men hat, und ich-bin sicher, daß er 
es ebenso gewissenhaft weiterfüh­
ren wird wie sein Vater.

Ja, - cs gibt verschiedene Mcn- 
schenwegc. Verschieden, ganz ver­
schieden sind auch daher die Spu­
ren. die die Menschen hintcrlas- 

.sen. Manche sind kaum bemerkbar 
und verwischen sogleich, nachdem 
sich der Betreffende für immer von 
den Seinen verabschiedet hat. An­

prägen sich tief ein und leben 
in den Kindern der Verbliche­

nen. Es gibt Menschen, die für 
lange, lange Zeit ein gutes Anden­
ken durch ihre ehrenvollen Taten 
im Leben hinterlassen.

Ein solcher Mensch war 
Freund Heinrich Haberkorn.

Blumen- 
dem pro- 
Auf dem 

_______ „Heinrich 
1900—1975", sonst

Dr Vettr Leo un die Wäs Katrin 
hun lang hie un her gsfritte, wann 
un wie dr Alte sei Schnäpsje trinke 
derf. Dann warum, des is e Frog, die 
wu mr sich gut iwrlege muß, wemr 
net „bei die Wäsch" komme will...

„Gwiß Ises dr besf, wennste dei 
hunrt Gramm trinkst, wennste sams­
togs aus dr Banje kommst", saaf die 
Wäs Katrin. „Un do ises dr best, 
wennste Bier trinkst."

Dr Vettr Leo hot e bißje iwrlegt 
un saat:

„Also nar aamol in dr Woehl? Is 
des net gottserbärmlich wenig, alt 
Fraa? Dr Vattr Hannes un dr Iwan 
Sergejfsch zum Beispiel bode 
summrsch zwei—dreimol die Woch. 
Mr werd jo doch staubig un schwitzt, 
wenns haaß is—

„Owr du werscht dich blouß sams­
togs bode", saaf die Wäs Katrin en- 
schiede, „for dr alte Leit is des viele 
Bode schädlich, des hon mr die 
Doktrn schun oft gsaaf: dr alte Leit 
ihre Haut is ohnehie schun frucke, 
un wennse sich oft bode, do werd 
aach dr letzte Haufschmalz raus- 
gschwemmt. Hostes vrsfanne? Aamol 
in dr Woch, un Krischkal"

Wos könnt dr Vetlr Leo dodrgege 
ins Feld fiehrn, wenn des recht 
glaabhaft war? Houl's dr Kuckuck, 
bessr aamol In dr Woch wie gar netl 
Die Alt hot jo schun lang druf gdri- 
fliert, daßr Iwrhaapt net mehr „nip­
pe" sollt. Gsat—gtoul Dr Veflr Leo 
hot jedn Samsfog s Geld (or sei 
hunrt Gramm kriet, un er hot sich 
den seligmachende Gnadelrunk arig 
schmecke losso. 's war jo nar aamol 
in dr Woehl Owr aamol—

Ja, aamol war dr Alle noch dem 
erquickliche Bodegang nel haam­
komme, un die Wäs Katrin war ganz 
unruhig worn. Sie hot dr Samstog 
un dann aach dr Sunntog in Schmer­
ze un Qual vrbronge, dr Vettr Leo 
is un is net komme. .Wos könnt des 
sei?' hofse g'räfself. Schließlich hot- 
se sich zurechtgmacht un is nuf an 
Bahnhouf, dort war die vrmaledeil 
Banje, in der wu sich dr Veftr Leo 
jedesmol gbode hot.

„Jaja, dr Vettr Loo war wie jedn 
Samstog hier", sei die Jule, wos die

Würterin war, „ich hun'm selbst n 
Klaadrschank zugewiese..."

„Um Gotteswillc, wu isr dann hie- 
komme, der alte Hiobl", hol die 
Wäs Katrin gjammrt. un is schnur­
strack in die „Sabegalowka", wie dr 
Vettr Leo die Imbißslub gnennt hot, 
wur sei Schnapsje immer so gut ge­
launt g'niese könnt.

„Dr Vettr Leo? Wie kennt der 
samstogs an uns vrbeigeh, ohne rei- 
zugucke!" hun die Weibsleit dr 
Wäs Katrin geantwort. „Ewr er war 
net allaanig, wie sunsf, die warn zu- 
zweit."

Die Wäs Katrin war e bißje 
vrschrocke, wiese ghert hot, daß dr 
Alte net allaanig war. Daßr kaa 
Weibsmensch bei sich haft, do war 
sich die Wâs Katrin so gut wie sichr: 
um e Weibsbild in so e Gschäft zu 
liehre, muß mr jo Geld im Sack hun, 
un des hattr net, so viel wußf die 
Wâs Katrin. Un sie Is zu dr Bahn­
hofsmiliz. Dr Daiwl waaß, wos als 
passiern kann...

„Am Samstag, ein älterer Mann?" 
Der Milizionär hofn Aageblick noch- 
gdenkt un saaf: „Nein, wir haben 
keinen festgenommen, ganz be­
stimmt nicht."

Jetz wußl die Wäs Katrin owr 
werklich net, wosse noch denke un 
mache sollt — dr Alte war vrschwun- 
ne, wien Grosch Im Ritz. Sie hol 
gjammrt un gegreint, owr alles war 
umsunst. Owr uf aamol...

..Ja, uf aamol noch zwei Tog — 
die Wäs Katrin hat sich schun schlou- 
fe glegt — hot’s an dr Dior g'kloppl. 
Die Air is ufgsprunge un hot gfrogt, 
wer kloppt.

„Mach uf, Kalrinl" hot jemand mit 
Ach un Krach von sich gschafft, 's 
hot kratzig un schaudrlich gklunge...

„Wer isn do, un wos wolltr von 
mir?", saat dio Alf.

„Mach uf, sog Ich dr, un mach 
kaa Dummheife, Katrin, des sein 
ich", hot jetz dr Vetfr Leo gkrächzt 
wie's ewe rauskom; sei Stimm hot 
sich gar net mehr geähnlt.

„Ich mach net uf, du bist nef dr 
Leo", saat die All, „du host jo e 
Stimm wio dr Prophet Jonas, wier 
ausn Walfisch saan Leib rauskomme 
is...“

„Zikorisakrment, du bist 
vrrickt woml" hot dr Vettr 
gkrâht un zu huste ougfange, 
wennste mich net kenne tatst."

„Un ich mach net ui, du bist 
dr Leo, Krischkal" Dr Alte hot 
die Dier gtrete, daß s Haus geraddrt 
hot un is fort zum Nochbr.

„Petr, mach mol uf", seatr, „Ich 
sein's, dr Nochbr." Dr Petr hot die 
Ohrn gspitzt.

Du, Leo? Du röchlst wie e Afzl uf 
dr Brettrwand. Host woll die Stimm- 
bândr vrhuit?"

„Noch schlimmr", tat dr Vettr Leo, 
„die Katrin loßt mich gar net nei, 
die kennt mich net mehr." Petr hot 
ufgmacht, un dr Leo holn runr- 
gmacht, wosr erlewe mußt.

.....Wie ich im Bufett maa 100 
Gramm gtrunke hon, kommt dr Jorgs 
Michl — den kennst du net — an 
maan Tisch, un zieht n Halwe ausn 
Sack. For mir brauchste nix eischitte, 
saat ich, ich hun maa Maß gtrunke, 
un Krischka. No, saatr, jetzt humr 
uns schun so lang nef gseh. Aans 
kannsfe doch trinke."

„No un do ises dann erseht rich­
tig lousgange?" saat dr Nochbr.

„Gott is maa Zaage, Petr", saat der 
Leo, „alles in allem hun Ich noch 
zwaamol gtrunke, un dann Ises Licht 
ausgange— Siehste wie's geht. 
wer wach, guck mich um, wos 
Daiwll Wu sein ich dann?"

„In Witreswitel?" hot dr Petr 
gmutmaßt.

„Wu dochl Des heft ich noch 
, vrschmerzt, wenns aach arig schan- 

demäßig is. Ich war uln Zug, un hun 
in Tambur glege, Sterngranafel Wie 
ich dort nelkomme sei, waaß ich heil 
noch net. Jetzt sein Ich In Grund- 
herzboudn vrkiehlt, du horschts jo, 
wie ich quatsch. Wennsfe wißt, wie 
ich haamkomme sei! Ich war bis 
noch Kurgan komme..."

„E lustige Gschichte* 
Petr, „so wosl"

„Ja, wer ewc net hert, der muß 
fihle", mußt dr Voftr Leo zugewe, 
„die Katrin hat recht: mr waaß net, 
wudrou daß mr Is, wemr n Trunk 
iwrn Dorscht tout. Jetz Ises awr aus, 

- s werd nct mehr glrunke, die Hand 
druf. 's, hält doch alles noch 
schlimmr endige kenne, woll net?"

„Ja, vom Schnaps muß mr sich 
weitr weghale, weit drvou, is gut 
vorn Schuß", sat dr Nochbr.

„Ewe", mußt dr Vettr Leo zugewe, 
„un ich hal maa Wort, do leb un 
sterb ich druf, mei Gwlsse.“
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Fabeln
Д Ein Eseljunges fragte einmal 

seine Mutter:
„Sag mal, Mutter, warum nennen 

..c ..-------L— „ ... Ej0|.r
,Men-

sich die Menschen so oft 
Können wir uns nicht auch 
sehen' nennen?"

„Nein", entgegnete dio _____ _
„zwischen den Eseln gibt es keine 
Menschen."

Д Ein Plerd fragte einmal einen 
Esel: „Ich kann es nicht verstehen, 
warum du so eigonsinnig und so 
störrisch bist...?" „Well Ich eben ein 
Esel bin", war dlo Antwort.

Д „Du hast so große Ohren und

Eselin,

hörst doch nicht, wenn man dich an­
treibt", sagte ein Hund dem Esel. 
„Desto besser fühle Ich es", ant­
wortete der Esel traurig.

Д Ein aller Mann ritt auf einem 
Esel. Plötzlich wollte der Esel nicht 
weiter, und alles Überreden und An­
treiben führte zu nichts. Das sahen 
einige Buben, die sich nun über den 
Alten lustig machten. „Was lacht 
ihr denn?" rief der Alte erbost, „seht 
ihr denn nicht, daß der Esel euch 
zeigt, wie ihr euch nicht zu betra­
gen habt?"

Д Ein Vielfraß, ein Faultier und 
ein Stinktier kamen einmal zum Esel 
und (ragten diesen: „Du bist ein 
kluges Tier. Was denkst du, warum 
haben die Menschen uns solche Na-

men gegeben?" „Um ein Vorbild 
bei Gelegenheit zu haben", antwor­
tete dar Esel und wandle sich ab.

Л Ein Esel wollte den Karren 
nicht weiter schleppen. Endlich riß 
dem Wirt die Geduld, und er be­
gann den Esel zu prügeln. Als die 
Prügel unerträglich wurden, war der 
Esel gezwungen, den Karren weiter 
zu ziehen. Doch tat er das mit den 
Worten: „Der klügere gibt nach".
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